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Die Menschheit aufklären zu wollen — 
oft ist es ein gefährlich Unterfangen. 
Man muß sich damit begnügen, 


selber weise zu sein, wenn man es vermag. 


Friedrich I. 
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Fig. 1: Friedrich II. der Große, Ausschnitt eines Ölgemäldes von Oskar Begas (*1828/ 
"1883) auf Schloss Fürstenstein (Zamek Ksigz) in Niederschlesien. Foto Autor. 


1. Die Fälschung 


Es heißt, der Freimaurerbund des Alten und Angenommenen Schottischen 
Ritus (AASR) sei im Jahr 1786 durch den preußischen König Friedrich I. 
den Großen (*1712/"1786) in Berlin gestiftet worden. 


Wer moderne Darstellungen über den AASR liest, erfährt von diesem Grün- 
dungsmythos kaum etwas, und so werden viele Freimaurer, auch Brüder des 
AASR, von dieser Nachricht ziemlich überrascht sein. Doch in Amerika war 
bei der Ausformung des Schottischen Ritus im späten 18. und dann im 19. 
Jahrhundert diese Legitimation durch den preußischen König Friedrich I. 
fester Bestandteil der geschichtlichen Überlieferung und wurde auch noch 
Ende des 19. Jahrhunderts, etwa durch den Souveränen Großkommandeur 
Albert Pike, detailliert gepflegt und begründet.' Der deutsche Freimaurer 
Wilhelm Begemann bezeichnete diesen Sachverhalt allerdings als »einen 
Jahrzehnte alten amerikanischen Aberglauben« ? 


Was steckt dahinter? 


Die Argumente der früheren amerikanischen und französischen Ritus-Brüder, 
mit denen man die These von Friedrich II. als Stifter des AASR zu belegen 
suchte, zerlegte Wilhelm Begemann schon 1913 in seinem gezielt dazu pub- 
lizierten Buch? sachgerecht und endgültig. Er deckte viele Widersprüchlich- 


! [PIK83] 
2 [BEGI13] p.67 
3 [BEG13] 
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keiten auf, belegte Vordatierungen, zeigte, dass Dokumente später kreiert 
worden waren und fand gefälschte oder manipulierte Unterschriften und Be- 
glaubigungen. Auch Thomas Richert vertritt in einer AASR-intern vorgeleg- 
ten Schrift eine vergleichbare Meinung auf der Basis der von ihm studierten 
Literatur, wobei er die Schroffheit der Begemannschen Argumentation mei- 
det.* Spätestens seit Begemanns Buch war der Mythos einer Stiftung des 
AASR durch Friedrich II. obsolet und wird, vielleicht aus Scheu über die so 
zusammengebrochene Gründungslegende, im deutschen Schottischen Ritus 
kaum erwähnt. Auch Arturo de Hoyos, Groß-Archivar und Groß-Historiker 
des AASR in Washington und eine anerkannte Kapazität zur AASR-Ge- 
schichte, lässt in seinen Darstellungen der Frühgeschichte des AASR den Be- 
zug zu Friedrich II. meist kommentarlos wegfallen.” Dennoch kann man bis 
heute besonders im französischsprachigen Raum immer wieder gelehrte Dis- 
pute finden, welche den Wert der alten Dokumente detailliert analysieren,® 
aber letztlich an der Feststellung von Begemann nicht vorbeikommen. 


Allerdings suchte sich im Jahr 2020 der Souveräne Großkommandeur von 
Deutschland, Eberhard Desch, für seine Einleitung zum 90. Gründungsjubi- 
läum des deutschen Obersten Rates diese Legende als Episode aus, um die 
Geschichte des AASR zu illustrieren. Er berichtete von der Gepflogenheit, 
dass internationale Souveräne Großkommandeure bei Treffen in Berlin am 
Grab von Friedrich II. in Potsdam drei Rosen niederlegen.’ Auch Desch hält 
die Faktizität der Argumente für eine Beteiligung von Friedrich I. für 
„äußerst fraglich“, begründet aber das Hervorheben der Stellung Friedrichs 
II. mit dessen aufgeklärten Vorstellungen und Handlungen. Wenn Desch zu 
diesem Gründungsmythos des AASR meint: „Wie immer in der Geschichte 
solcher Gesellschaften liegen die Dinge im Dunkeln, im Mysteriösen, wie wir 
das lieben. So bleiben viele historische Details unaufgeklärt‘“,® dann sieht er 
den Ursprung des AASR in einer literarischen Schöpfung, einer unterhalt- 
samen Fiktion. Zuvor hatte schon Richert die Konstitution als ein „ehrwür- 
diges Denkmal“ angesehen, über dessen Daten und Legenden heute nicht 
mehr gestritten werden müsse, da die Konstitution als „Grundlage des Alten 
und Angenommenen Schottischen Ritus “ anerkannt ist.” 


* [RICS6] 

> Hoyos, Arturo de, »Early ‚Scots Masonry‘ and the Scottish Rite« Vortrag auf der 143rd Annual 
Session of Supreme Council 33° ofthe Ancient and Accepted Scottish Rite of Freemasonry of 
Canada 2017, https://www.youtube.com/watch?v=Stve2EsBkjc/ (gelesen am 5.3.2021) 


6 Vgl. z.B. die aktuelle Diskussion auf: 
https://www.hiram.be/les-deux-versions-des-grandes-constitutions-de-1786/ (gelesen am 5.3.2021) 


? [DES20] p.9 & p.10 
8 [DES20] p.10 
9 [RIC86] p.56 
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Zentrales Dokument der Diskussion ist also eine sogenannte Große Konsti- 
tution von 1786, die in mehreren Fassungen, insbesondere in den drei Sprach- 
fassungen Englisch, Französisch und Lateinisch mit abweichenden Formu- 
lierungen, aber ziemlich deckungsgleichem Inhalt in den verschiedensten 
Archiven zu finden ist. Allerdings ist das Urstück nicht bekannt und die Ab- 
schriften behaupten, dass jenes Original in einem Archiv sicher verwahrt 
werde, benennen das Archiv jedoch nicht. Trotz anhaltender Suche in ver- 
schiedenen freimaurerischen Archiven hat man bisher keine Spur von diesem 
Original gefunden. Auch erfuhr die freimaurerische Öffentlichkeit von dieser 
Konstitution erst sechzehn Jahre nach der angeblichen Stiftung, und zwar 
durch ein Rundschreiben mit dem Titel Circular Throughout the two Hemi- 
spheres. Unter dem Datum des 4. Dezember 1802 gibt darin ein bis dato nicht 
in Erscheinung getretener Höchster Rat des 33. Grades für die Vereinigten 
Staaten von Amerika in Charleston seine Ansprüche bekannt und beruft sich 
eben auf diese Große Konstitution von 1786. Das Circular ist unterzeichnet 
von den zwei Freimaurern John Mitchell (*1732/'1816) als Grand Comman- 
der sowie Frederik Dalcho (*1770/'1836) als Lieutenant Grand Commander 
und drei weiteren Brüdern als Sovereign Grand Inspectors General.' Mit 
diesem Rundschreiben wird der Beginn des AASR fassbar, von hier lässt sich 
die zunächst wechselhafte, später sehr expansive Geschichte des Schotti- 
schen Ritus weitgehend klar nachzeichnen. Was in den Jahren davor passiert 
ist, ist kaum exakt zu klären. Zumindest vor dem reklamierten Datum der 
großen Konstitution war der AASR in einer realistischen Definition nicht 
existent, bei Fox wird von der Prähistorie des Schottischen Ritus gespro- 
chen.!! Und wenn nun dieses erste Dokument der Konstitution von 1786 zur 
Legitimation laut Begemann nicht viel taugt und von irgendwem (am nahe- 
liegensten aus dem Umfeld der beiden Strategen Mitchell und Dalcho) 
herbeifabuliert wurde, dann wäre es zu ernsthaften Zweifeln, was man von 
den weiteren Verlautbarungen einer so fantasievollen Organisation halten 
soll, nicht weit. 


Nun war Wilhelm Begemann allerdings Mitglied der Großen Landesloge von 
Deutschland (Freimaurerorden), die sich zusammen mit der Großen Natio- 
nal-Mutterloge zu den drei Weltkugeln als preußische, durch Friedrich I. 
protegierte Großloge verstand — und vielleicht bis heute versteht — und es 
natürlich gar nicht gerne tolerieren wollte, dass Friedrich ein anderes frei- 
maurerisches Hochgradsystem eingeführt haben soll. Zumal im Jahr 1907, 
fünf Jahre vor der Veröffentlichung von Begemanns Buch, der AASR durch 
den belgischen Großkommandeur Goblet d’Alviella Anstrengungen unter- 


10 [FOX99] nach p.88 
11 [FOX99] p.3 
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nommen hatte, als letztem großem europäischem Land auch in Deutschland 
Fuß zu fassen.!? Dies gelang dem Schottischen Ritus allerdings erst 1930 
mit Hilfe einer neu gegründeten, irregulären Symbolischen Großloge. 


Wie angespannt die damaligen Verhältnisse waren, zeigt sich exemplarisch 
fünf Jahre nach der Veröffentlichung von Begemanns Buch in einem Brief 
des Kölner Erzbischofs Felix Hartmann. Am 8. November 1918, einen Tag 
vor Abdankung des deutschen Kaisers Wilhelm H., schrieb der Kölner Erz- 
bischof an den apostolischen Nuntius Eugenio Pacelli (den späteren Papst 
Pius XII.),'® dass der Kaiser mitteilen ließe, der freimaurerische Groß-Orient, 
welcher Frankreich und Amerika beherrsche, habe beschlossen, die Souve- 
räne (also den deutschen und österreichischen Kaiser) abzusetzen, den Papst 
zu internieren und eine Weltrepublik unter Führung des amerikanischen 
Großkapitals zu errichten, wobei die deutschen Freimaurer allerdings zum 
deutschen Kaiser ständen, was der Erzbischof jedoch bezweifelte.'* Man 
muss so annehmen, dass eine Vereinnahmung von Friedrich II. durch den 
amerikanisch geprägten AASR, den der deutsche Kirchenfürst (und wohl 
auch Kaiser Wilhelm II.) offensichtlich nicht von der französischen Großloge 
des Grand Orient trennt, nicht nur Eitelkeiten der Großlogen herausforderte, 
sondern auch empfindlich politische Grundsätze beim Wandel von der deut- 
schen Monarchie zu einer ersten Demokratie berührte. 


12 [SCHM0S] p.63 


13 Wortlaut: Der Erzbischof von Cöln / Cöln, den 8. November 1918 

Exzellenz! / Se(ine) Majestät der Kaiser lässt mir soeben mittheilen, dass nach ihm gestern zuge- 
gangenen Nachrichten der Groß-Orient beschlossen habe, zunächst alle Souveräne, in erster Linie 
ihn, den Kaiser, abzusetzen, dann die Kathol. Kirche zu vernichten (?), den Papst zu internieren 
etc. und schließlich eine Weltrepublik unter Führung des amerikanischen Großkapitals auf den 
Trümmern der bisherigen bürgerlichen Gesellschaft aufzurichten. Die deutschen Freimaurer seien 
dem Kaiser treu (was sehr zu bezweifeln ist!) und hätten ihn das wissen lassen. / Auch England 
wolle die bisherige bürgerliche Ordnung aufrecht erhalten. Frankreich und America aber ständen 
ganz unter der Herrschaft des Großorients. Der Bolschewismus solle das äußere Werkzeug sein, 
die gewünschten Zustände herzustellen. Bei der großen Gefahr, die außer der Monarchie auch der 
katholischen Kirche drohe, sei es nothwendig, dass der deutsche Episkopat hierüber informiert sei 
und dass auch der Papst gewarnt werde. Soweit die Mittheilung von Sr. Majestät. / Ich habe ge- 
glaubt, verpflichtet zu sein, sie Euerer Excellenz zur Kenntniß zu bringen, und muss (Eurem) wei- 
sem Ermessen überlassen, ob Sie die Mittheilung nach Rom weiter geben wollen. Das stürmische 
Verlangen der Sozialdemokraten, der Kaiser solle abdanken, gibt der Nachricht eine gewisse Be- 
stätigung. Gott schütze uns und seine hl. Kirche in diesen furchtbaren Wirren! () / In ausgezeichne- 
ter Verehrung / Euer Excellenz ergebener / Felix Card. de Hartmann. (A.S.V., Arch. Nunz. Monaco 
d.B. 342, fasc. 13, p. 95-96). 


Nach Michael Hesemann, »Der ‚Kampfbund Satans ‘«, 27.6.2017, der behauptet, das Schreiben 
selbst in dem angegebenen Archiv gefunden zu haben. https://www.kath.net/print/60059 (gelesen 
30.12.2020) 

!4 In den katholischen Kreisen, die heute diesen Brief aus dem vatikanischen Archiv verbreiten (s. 
Fußnote 13), erscheinen die Vorgaben dieses ‚Groß-Orients‘ heute erfüllt, womit die Gefährlich- 
keit der Freimaurerei belegt werden soll. 
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So macht auch Begemann schon im Vorwort die Intention seines Buches 
deutlich, wenn er mit den Worten schließt:"° „... aber die Berechtigung, 
unseren großen Friedrich gleichsam als Stammvater in Anspruch zu nehmen, 
muss ich als deutscher Freimaurer diesen ausländischen Körperschaften mit 
aller Bestimmtheit absprechen: Friedrich der Große hat keinerlei Anteil an 
dem Ritus!“ Der selbstbewusste Ton lag wohl 1913 im Trend, und im sonst 
sehr sachlich argumentierenden Buch gleiten die Stellen, an denen Fried- 
rich II. und Berlin ins Spiel kommen, schnell ins Unsachliche, wenn etwa 
gemeint wird: »Pike und seine Anhänger wollen über die freimaurerischen 
Verhältnisse in Deutschland besser unterrichtet sein als wir und uns darüber 
belehren, dass Friedrich der Große in der Weltmaurerei eine Stellung gehabt 
haben könne, deren Unmöglichkeit nach unserm gesicherten Wissen eine un- 
erschütterliche Tatsache ist«.'® 


An dieser Stelle findet sich die Achillesferse von Begemann, denn diese Un- 
möglichkeit nach gesichertem Wissen kann man aus seinem Buch nicht nach- 
vollziehen und schon gar nicht als unerschütterliche Tatsache betrachten. In 
seiner Kritik am Gründungsmythos des AASR beschränkt sich Begemann 
ausschließlich auf die Formalien der Legitimation. Er zeigt, dass das in dem 
Konstitutionsdokument offensichtlich Aussagen erdichtet wurden und die 
Dokumente, die im Laufe der Zeit diesen Mythos von der Gründung verbrei- 
teten, von naiv-gutgläubigen, aber völlig unkritischen Brüdern, aber auch un- 
durchsichtigen Geschäftemachern beglaubigt wurden und sich in der späte- 
ren Phase die inzwischen etablierten Obersten Räte einer kritischen Betrach- 
tung verweigerten und lieber weiteren Klitterungen Vorschub leisteten. So 
lehrreich diese Lektion ist und so spannend sich die detektivische Beweis- 
führung darstellt, sie hat aber eben diese methodische Schwäche. Auch wenn 
die Manuskripte in ihren überlieferten Fassungen so nicht plausibel und kon- 
sistent sind, beweist das nicht, dass Friedrich in der Weltfreimaurerei keine 
Stellung als Mitbegründer des Schottischen Ritus gehabt haben könnte, son- 
dern nur, dass es sich mit den vorgelegten, manipulativen Dokumenten nicht 
beweisen lässt. 


Nun reizen »unerschütterliche Tatsachen«, zumal wenn ein Eigeninteresse 
wie hier bei Begemann nicht auszuschließen ist. Im Folgenden soll der Sach- 
verhalt deshalb noch einmal angeleuchtet werden, wobei keine geschichts- 
wissenschaftliche Betrachtung, schon gar nicht eine tiefe Analyse geboten 
werden kann. Lediglich eine Hypothese soll entwickelt werden, mit der die 
behauptete Unmöglichkeit des AASR-Gründungsmythos durch Friedrich II. 
in Frage gestellt wird. Damit kann auch die als selbstverständlich dargestellte 


15 [BEG13] p.VI 
16 [BEG13] p.101 
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Vereinnahmung von Friedrich II. durch die sogenannten altpreußischen Frei- 
maurer als überzogen erscheinen. Unter Umständen könnte man im AASR 
doch mehr Alten Fritz vermuten, als es den Altpreußen lieb ist. Dabei werden 
sich auch Hinweise für die Vermutung zeigen, dass die Vorläufer-Konzeption 
zum AASR ein Baustein im aufklärerischen Programm des preußischen Phi- 
losophenkönigs gewesen sein könnte. Ob die im Folgenden gegebenen Hin- 
weise auch als Beweise taugen, sollte man sehr vorsichtig betrachten. Auf 
jeden Fall aber sind sie Anregungen, den Schottischen Ritus aus einer neuen 
Perspektive zu denken. 


2. Das Problem mit der Konstitution des AASR 


Naturgemäß wurden die ersten Abschriften der Konstitutionen als Hand- 
schriften nicht veröffentlicht, sondern in freimaurerischen Kreisen gut gehü- 
tet. Und auch die später gedruckten Versionen waren nicht für den breiten 
Gebrauch bestimmt. Heute sind Exemplare in öffentlichen Bibliotheken zu- 
gänglich. Eine gut lesbare, aber nicht kritische Übersicht gibt das 1859 für 
den internen Gebrauch aufgelegte Buch von Albert Pike, The Statutes and 
Regulations, Institutes, Laws and Grand Constitutions of the Ancient and 
Accepted Scottish Rite,'’ nach dem im Folgenden zitiert wird. In dem Buch 
sind die lateinische sowie daraus übersetzte englische und französische 
Fassungen abgedruckt. Während AASR-Obere wie Pike die erst 1834 in Um- 
lauf gekommene lateinische Fassung als ursprünglichste Version wertschätz- 
ten, bevorzugen andere die englische Version. Detailfragen der Fassungen 
und der Übersetzungen, die manche Autoren bewegen, '® sind aber für die fol- 
genden grundsätzlichen Überlegungen nachgeordnet. Und das erste Miss- 
trauen, dass man keine deutsche Fassung findet, wenn doch der Orden in 
Berlin gegründet worden sein will, darf man schnell zurückziehen, da Fried- 
rich II. nur unwillig Deutsch sprach und Zeitgenossen bezeugen, dass er sich 
besser in Französisch denn in Deutsch artikulierte.!'” Ein Dokument von 
Friedrich II. wäre wohl wie auch seine weitere politisch-philosophische 
Kommunikation immer in Französisch entstanden. 


In den Artikeln dieser großen Konstitution wurde nun folgendes geregelt: 


I: Die Konstitution von 1762 bleibt weiter gültig. II: Es wird ein 33. Grad mit 
souveränen Großinspektoren, die freimaurerischen Zielen verpflichtet sind, 
eingerichtet. Es wird ein Oberster Rat in diesem 33. Grad eingerichtet, es 


17 [PIK59] 
18 INOE20] 


!% Friedrich II. hat nur im nötigsten Fall in Deutsch kommuniziert und selbst geäußert, er spreche 
Deutsch nur „wie ein Kutscher“. [RIC26] p.14 
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wird geregelt, wie weitere Oberste Räte an anderen Orten entstehen. Ent- 
scheidungen sind dort einstimmig zu fassen. III: Ein Oberster Rat wird durch 
den Most Potent Monarch Grand Commander (mächtigster souveräner 
Großkommandeur) sowie den Most Illustrious Deputy Grand Commander 
(Erlauchtester stellvertretende Großkommandeur) geführt. Die Nachfolger 
werden vom mächtigsten souveränen Großkommandeur eingesetzt, der auch 
die anderen Ämter des Obersten Rates besetzt. IV: Die in den 33° eintreten- 
den Brüder zahlen zehn Friedrich d‘Or?" in die Kasse des Obersten Rates. 
V: Jeder Oberste Rat besteht aus neun Mitgliedern,?! mindestens vier müssen 
sich zu der größten Religion des jeweiligen Landes bekennen. Es gibt einen 
Obersten Rat pro Nation. VI: Der Orden kann eine selbstständige Führung 
der Grade unterhalb des 18. Grades delegieren, behält sich jedoch die Rück- 
nahme vor. VII: Der oberste Rat ist Berufungsinstanz für untere Grade. 
VII: Das Konsistorium der Prinzen vom königlichen Geheimnis vom 32° 
wählt seinen eigenen Präsidenten, es bedarf jedoch für alle Beschlüsse der 
Genehmigung der Obersten Rates. IX: Der Großkommandeur und sein Stell- 
vertreter dürfen keine persönlichen Interessen (,„exercise his individual pow- 
ers“) verfolgen. X: Die Grade 30°, 31° und 32° werden vom obersten Rat 
vergeben. XI: Die Aufnahme in die Grade 30°, 31° und 32° wird nur beson- 
ders würdigen Personen ermöglicht. XII: Mit dem Tod des Königs über- 
nimmt der Oberste Rat dessen freimaurerische Souveränität. XIII: Die Orga- 
nisation der Grade vom 29° abwärts wird an Generalinspektoren delegiert, 
Ritualbücher werden restriktiv verwaltet. XTV: Bei Zeremonien und Prozes- 
sionen befinden sich die Mitglieder des 33° hinten. XV: Es werden Sitzungs- 
termine und Festtage geregelt. XVI: Es werden Gebühren, Registrierungen, 
Protokolle und die Archivierung geregelt. XVII: Ein Generalinspektor unter- 
liegt, wenn die Mehrheit zustimmt, der Gerichtsbarkeit des Ordens, er darf 
keine persönlichen Interessen bei seiner Arbeit in den unteren Graden verfol- 
gen. XVII: Es wird die Finanzkontrolle und korrekte Abrechnung geregelt. 


Die Intention dieser Konstitution von 1786 ist ganz offensichtlich: Es geht 
darum, einen 33. Grad als höchste freimaurerische Instanz zu installieren und 
dessen Reglement festzulegen. Nun haben gerade im 18. Jahrhundert eine 
Vielzahl von freimaurerischen Vereinigungen versucht, sich als seriöse und 
übergreifende Institution in Szene zu setzen. Auch die National-Mutterloge 
zu den 3 Weltkugeln (3WK) hat eifersüchtig darauf bestanden, als Gründung 
von Friedrich II. Mutterloge der Preußen, also wie eine Großloge der Ur- 
sprung aller preußischen Logen zu sein. Dies stimmt nur bedingt, denn Fried- 
rich II. hat selten durch, sondern meist neben der Mutterloge 3WK andere 


20 Bin Friedrich d‘Or (Friedrichsdor) war eine von Friedrich II. 1741 eingeführte Goldmünze aus 
etwas mehr als 6 Gramm 21-karätigem Gold. 2021 wäre der Goldwert einer Münze etwa 300 €. 


2! In der späteren Entwicklung des AASR wurden diese Zahlen deutlich hochgesetzt. 
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Logen und Großlogen zugelassen. Etienne Jordan und Erbtruchsess Graf von 
Waldburg als Vertraute von Friedrich II. und Mitglieder seiner Loge du Roi 
hatten die Gründung der bürgerlichen Mutterloge 3WK unter Kaufleuten und 
französischen Emigranten initiiert und sich danach erfolgreich um Zustim- 
mung des Hofes bemüht.?? Die 3WK-Loge hat sich später, als das Interesse 
des Königs an der Loge sichtbar gering war, der strikten Observanz und dem 
windigen Freiherrn von Hund unterstellt. Darauf trennten sich nun wiederum 
Unzufriedene unter der Führung von Zinnendorf und kauften bei dem Schwe- 
den Carl Friedrich Eckleff eine Legitimation, um damit parallele die Große 
Landesloge von Preußen neu zu erfinden, welche dann später wiederum mit 
dem von Zauberkünstlern inszenierten System der Gold- und Rosenkreuzer 
zusammenarbeitete. 


Gegenüber diesen und anderen Entwicklungen ist das Besondere der AASR- 
Konstitution von 1786 jedoch, dass man nicht geheime Obere oder diffuse 
Schattenorganisationen zur Legitimation des neuen 33° bemühte, sondern ei- 
nen realen König Friedrich II. in Anspruch nahm und dieser nicht nur die 
Rolle eines Schirmherren, eines Protektors übernommen haben soll, sondern 
zudem behauptet wurde, dessen souveräner Status sei an die Mitglieder des 
Obersten Rates übertragen worden. Allerdings wurde dies erst publik, als der 
König in den ewigen Osten vorausgegangen war und sich so nicht mehr dazu 
äußern konnte. 


Diese besondere Legitimation wird im Artikel VIII. der Konstitution rekla- 
miert: ...»Jeder dieser Räte [die neun Mitglieder des Obersten Rates] wird 
nach dem Tod Seiner Majestät, des Augustus-Königs [Friedrich II.], der jetzt 
der mächtigste Souverän und universelle Befehlshaber des ORDENS ist, in 
dieses oberste Freimaureramt nachfolgen und dieses Amt im gesamten 
Gebiet des Staates, des Königreichs oder der Herrschaft, wofür es konstitu- 
iert ist, ausüben«.” 


Und im Artikel XI. wird dies noch einmal untersetzt: »Zu dem Zeitpunkt, da 
es dem heiligsten und großartigsten Architekten des Universums gefallen 
wird, seine Majestät, den Augustus-König, den mächtigsten souveränen 
Großpatron, Kommandeur und wahren Verteidiger des Ordens usw., zu sich 
zu nehmen, wird der Oberste Rat der souveränen Generalinspektoren, ob er 
nun ordnungsgemäß konstituiert und anerkannt ist oder erst später aufgrund 
dieser Statuten konstituiert und anerkannt werden kann, von Rechts wegen 


22 [GER14] p.67 


® Übersetzt vom Autor, original in [PIK59] Article VIII: »...each of which Councils, upon the de- 
cease of His August Majesty the King, now the Most Potent Sovereign and Universal Commander 
of THE ORDER, will succeed to the Supreme Masonic authority, and exercise the same through- 
out the whole extent ofthe State, Kingdom, or Empire wherefor it is constituted«. 
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die gesamte freimaurerische Autorität besitzen, mit der seine Majestät der 
Augustus jetzt eingesetzt ist...«.”* 


Man will also mit dem Dokument nichts weniger als die Souveränität des 
Königs, die sich aus welchen Fakten auch immer speist, auf den obersten Rat 
übertragen haben. Durch die Abschlussformel des Dokumentes wird die 
Legitimation durch den König unterstrichen: ?° 


„Niedergeschrieben, ausgefertigt und ratifiziert im Großen und Obersten Rat 
des 33. Grades, der ordnungsgemäß konstituiert, einberufen und abgehalten 
wurde; in Gegenwart und Billigung seiner Majestät, dem Augustus Friedrich 
der Zweite, durch die Gnade Gottes König von Preußen, Markgraf von 
Brandenburg, usw., mächtigster Souverän, Großpatron, Großkommandeur, 
Universeller Großmeister und wahrer Verteidiger des Ordens. 


Am ersten Tag im Mai, A:. L:. 5786 und C:. E:. 1786. 

(Signiert)“... (*) „Stark.“ — (*) — (*) - „A. Willelm.“ — „d'Esterno. “ — 

(*) - „Woellner. “ 

Bestätigt und ausgefertigt in unserer königlichen Residenz in Berlin, am 
ersten 

Tag im Mai, im Jahr der Gnade 1786, und unserem 47. Regierungsjahr. 

(L.: S.:) signiert, „Friedrich.“ 


Die Argumente von Begemann springen bei den Unterschriften direkt ins 
Auge, denn dass bei dem nicht auffindbaren, aber angeblich wohl verwahrten 
Original-Manuskript nun gerade Unterschriften durch irgendeinen Unfall 
teilweise unleserlich geworden sein sollen, ist schon seltsam.?° Die verblie- 
benen Unterschriften sind falsch geschrieben, Willelm sollte wohl Wilhelm 
sein und ist nicht zuzuordnen. Im Falle von Stark ist vielleicht Johann August 
von Starck (*1741/"1816) gemeint, der ein Hochgradsystem Klerikat der 
Tempelherren erfand und gegen dessen Aktivitäten unter anderen die Kabi- 
nettsordre von Friedrich II. vom 29. Januar 1779 gerichtet war, mit der ein 
missbräuchlicher Gebrauch von (adelsähnlichen) Titeln — wie eben auch die 
Ritterprädikate der Tempelherren - in den Logen verboten wurde.’ Genauso 
wie von Starck wurde auch Johann Christoph Woellner (*1732/'1800) von 


24 Übersetzt vom Autor, original in [PIK59] Article XII: »At whatever moment it shall please the 
Most Holy and Grand Architect of the Universe to take to Himself His August Majesty the King, 
the Most Potent Sovereign Grand Patron, Commander and True Defender of THE ORDER, &c., 
&c., &c., each Supreme Council of Sovereign Grand Inspectors General, whether now duly consti- 
tuted and recognized, or which may hereafter, by virtue of these Statutes, be constituted and recog- 
nized, will, of full right, become possessed of the entirety ofthat Masonic authority wherewith His 
August Majesty is now invested; ...« 


25 Übersetzt vom Autor, original in [PIK59] 
26 Bs fehlen vier (*) Unterschriften, um auf die neun Mitglieder des Obersten Rats zu kommen. 
2?” TGER09] p.633 
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Friedrich II. abgelehnt. Er bezeichnete ihn als „Heuchler“ und „Intrigant‘‘,?® 


da Woellner Kronprinz Friedrich Wilhelm II., den Neffen und Nachfolger des 
Königs Friedrich II, in den anti-aufklärerischen und betrügerischen Orden 
der Gold- und Rosenkreuzer aufgenommen hatte. Die beiden Namen sind 
also hochgradig unlogisch unter diesem Dokument, alleine d’Esterno könnte 
zu einem französischen Gesandten in Berlin jener Zeit passen, zu dem aber 
keine weiteren, insbesondere freimaurerischen Details bekannt sind.”” So hat 
hier jemand zwar populäre, wohl durch einschlägige Zeitungen bis nach 
Frankreich und Amerika kommunizierte Namen als Signaturen verwendet, 
dabei jedoch die Plausibilität nicht beachtet. Auch scheint der Zeitpunkt 
zwielichtig, denn am 1. Mai 1786, keine fünf Monate vor dem Ableben des 
siechenden Friedrich II., hatte dieser sich weitestgehend zurückgezogen und 
nur noch wenige größere Veranstaltungen besucht. 


Sollte also dieses Dokument im Umfeld des Quartiermeisters John Mitchell 
und des Pfarrers Frederik Dalcho aus Charleston selbst erfunden worden sein? 
Immerhin soll der in London geborene Frederik Dalcho, der zunächst Arzt 
wurde, nach Charleston auswanderte und dort neben seinen Ambitionen bei 
der Gründung des AASR als protestantischer Geistlicher wirkte, Sohn eines 
preußischen Offiziers gewesen sein, der selbst auch Freimaurer war.’ 


3. Friedrich und George 


Am 24. September 1785 ratifizierte König Friedrich II. »A Treaty of Amity 
and Commerce between his Majesty the King of Prussia & the United States 
of America«, also ein politisches Freundschafts- und Handelsabkommen 
zwischen Preußen und den Vereinigten Staaten.”' Zuvor hatten die auf Euro- 
pareisen befindlichen Benjamin Franklin (*1707/'1790) und Thomas Jeffer- 
son (*1743/*1826) in Paris sowie John Adams (*1735/"1826) in London un- 
terschrieben, das Dokument war dann vom amerikanischen Gesandten dem 
preußischen Vertreter in Den Haag übergeben worden.” Mit diesem kurz 
nach dem amerikanischen Unabhängigkeitskrieg vereinbarten Abkommen 
akzeptierte der König von Preußen Friedrich II. als erste europäische Groß- 
macht diese neue und erste moderne Demokratie der Welt als gleichwertigen 
Partner. Beide Seiten sahen gemeinsame strategische Interessen gegen den 
Feind England und wirtschaftliche Vorteile, insbesondere im bilateralen 


28 [CLA08] p.317 

2 [BEG13] p.97 

30 [LENO0] p.200 & [COI96] p.161 

31 Der Vertrag mit Entwürfen ist abgedruckt in [KAP71] p.XXI 
3% [KAP71]p.125 
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Tabak- und Tuchhandel. Daneben hatte der Vertrag auch einige Passagen, in 
denen sich beide Seiten aufgeklärter Positionen wie etwa der Gewissens- und 
Religionsfreiheit versicherten.°? In einem Schreiben im Vorfeld an den preu- 
Bischen Verhandlungsführer Wilhelm Heinrich von Thulemeier kommen- 
tierte der amerikanische Verhandlungsführer John Adams, der später zweiter 
Präsident der USA wurde, diese Passagen (sie finden sich besonders im Ar- 
tikel 11 des Vertrages) folgendermaßen: ”* 


»...Nicht minder freue ich mich der Thatsache, dass der König uns die Ehre 
anthut, mit der platonischen Philosophie einiger unserer Artikel übereinzu- 
stimmen, die wenigstens eine gute Lehre für die Menschheit enthalten und 
durch einen vom König von Preussen genehmigten Vertrag mehr Einfluss ge- 
winnen werden als durch die Schriften Plato s oder Sir Thomas More's...« 


George Washington schrieb später nach Vertragsabschluss in gleicher Sache 
an den Marquis de La Fayette:”> 


»... Er ist der freisinnigste Vertrag, der je von unabhängigen Mächten abge- 
schlossen wurde, durchaus originell in verschiedenen seiner Artikel, und 
wenn seine Prinzipien später als die Grundlage des Völkerverkehrs gelten 
sollten, so wird er mehr als irgend eine bisher versuchte Massregel dazu bei- 
tragen, eine allgemeine Pazifikation herbeizuführen.« 


La Fayette (*1757/*1834), der enge Vertraute Washingtons, hatte Friedrich II. 
am Jahresbeginn 1786 in Berlin besucht und mit dem da schon siechenden, 
aber ihm wohlwollend gesinnten König Gespräche gehabt.°° In dem Brief- 
wechsel zwischen Washington und La Fayette nach dessen Aufenthalt in Ber- 
lin wird die Bewunderung für Friedrichs Politik, sein militärisches Geschick, 
seine effiziente Staatsverwaltung und sein rationales Denken deutlich. Aller- 
dings beklagt Washington in dem Briefwechsel, dass Friedrich keine bürger- 
liche Mitsprache zulassen würde und sich als Tyrann über Millionen erhebe, 
was nach Washington das Lebenswerk des preußischen Königs für immer 
verdunkeln werde.°’ Washington hatte selbst, als ihm in der Phase seiner 
größten Triumphe eine Königswürde für die Vereinigten Staaten von Ame- 
rika nahegelegt wurde, ganz entschieden abgelehnt?® — im Gegensatz zu 


33 Nach [KAP71] p.XXV\V, Article 11: »The most perfect freedom of conscience and of worship, is 
granted to the citizens or subjects of either party, within the Jurisdiction of the other, without being 
liable to molestation in that respect, for any cause other than an insult on the religion of others...« 


34 [KAP71] p.135 

35 [KAP71] p.138 

36 [OVEII]p.I & p. 314 £. 
37 [OVEI1]p.10 

38 [OVEI1] p.309 
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Napoleon, der sich später, auch als erfolgreicher Feldherr zunächst für eine 
französische Republik, ungeniert selbst zum Kaiser krönte. 


Friedrich II. hatte den Unabhängigkeitskrieg der Amerikaner gegen die Eng- 
länder gestützt. Er ließ die von den Engländern in der deutschen Provinz an- 
geheuerten Truppen nicht den Rhein und die Weser zu den Nordseehäfen 
schiffen,?” so dass diese Entsatztruppen für die Engländer letztlich zu spät 
Amerika erreichten. In der Zwischenzeit hatte Friedrich Wilhelm von Steu- 
ben unter Washington die amerikanischen Truppen neu formieren können, so 
dass sich der Unabhängigkeitskrieg zugunsten der Amerikaner wendete. Der 
ehemals preußische Offizier von Steuben, der im Siebenjährigen Krieg von 
Friedrich II. persönlich hoch geschätzt und gefördert wurde,“ hatte danach 
das vom Wiederaufbau geprägte Preußen verlassen, war nach Paris gegangen 
und hatte dort seine Sympathie für die Unabhängigkeit der amerikanischen 
Kolonien mit Benjamin Franklin ausgetauscht. Der vermittelte ihn direkt in 
das Hauptquartier von Washington,*! wo er gleich als Generalinspekteur sein 
Kriegshandwerk erfolgreich weiterführte. Steuben wurde Mitglied der 
Trinity Lodge in New York.* Er stand allerdings später im Schatten des jun- 
gen Aufsteigers La Fayette,*? der sich neben seinen militärischen Qualitäten 
offensichtlich politisch besser positionierte. 


Obwohl Friedrich II. die aufständischen Amerikaner unterstützt hatte — was 
vielleicht nicht nur für die Amerikaner, sondern auch gegen England moti- 
viert war —, äußerte Friedrich gegenüber La Fayette bei dem Gespräch in 
Berlin 1786 seine Skepsis über die Zukunft der Vereinigten Staaten. Friedrich 
soll vorhergesagt haben, dass demokratische Republiken zum Schluss im 
Chaos enden und dies auch den Vereinigten Staaten blühen werde. Nur die 
Alleinherrschaft eines aufgeklärten Königs verheiße den Menschen am Ende 
Ruhe, Ordnung, Frieden und Glück, so Friedrich II.** 


Dafür, dass mehr als eine normale staatsgeschäftliche Verbindung zwischen 
den amerikanischen freimaurerischen Gründungsvätern und Friedrich I. 
vorlag, lassen sich noch ein paar Hinweise finden. So hat George Washington 
regelmäßig ein Zeremonialschwert getragen (Fig. 2), welches ihm der Über- 
lieferung nach von Friedrich II. geschenkt worden sein soll. Dieses Schwert 
wird heute in der Washington Collection der New York State Library aufbe- 


39 [KAP71]p.63 

4 [KAP58] p.20/21 
4 [OVEI1]p.303 
#2 [LEN00] p.808 
# [KAP58] p.456 
4 [OVEII]p.12 
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wahrt,“> laut freimaurerischer Erzählung soll es 1780 Washington mit dem 
Wortlaut „From the oldest general of the world to the Greatest“ überbracht 
worden sein.*° Die Geschichte des Schwertes ist nicht belegt, sondern nur 
von den Erben erzählt. Allerdings würden Hinweise, dass das Schwert von 
einem Schmied in Wuppertal hergestellt worden sein könnte, auch nichts 
über den Schenker oder Verkäufer aussagen, in Wuppertal war Washington 
wohl definitiv nie. Da in Amerika und gerade auch bei George Washington 
offensichtlich eine sehr positive Affinität zum preußischen König bestand — 
Washington hatte sich in London auch eine Marmorbüste von Friedrich I. 
bestellt -*’, wäre auch kreativer Erfindungsgeist bei diesen Geschichten nicht 
auszuschließen. 





Fig. 2 links: Zermonialschwert von George Washington. Foto Moore.” Rechts: 
Washington mit diesem Zeremonialschwert (leider schwer zu erkennen), Gemälde im 
House of Chamber des Capitol in Washington DC von John Vanderlyn, 1834. Foto 

Lawrence Jackson, Executive Office of the President.” 


Es ist auch ein Protokoll der Groß-Perfektionsloge von Philadelphia aus dem 
Jahr 1785 überliefert, nach dem diese Loge ein Komitee gründete, um den 
Grand Council in Berlin sowie den in Paris brieflich zu informieren, dass 
sich diese Großloge in Philadelphia konstituiert habe.°° Was aus dem Vor- 


#5 http://www.nysl.nysed.gov/mssc/washington/?fbelid=-IwAR39Cm35SXvefYo-T058Ybc- 
gBIPhWNw6PQDSJAvh5cs3PrdB5e3Y2aiFQU/ (gelesen am 5.3.2021) 
* THOM05] p.176 


4 [OVEI1] p.320 
4 [HOM05] p.176 


# https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Portrait of George Washington 1834 _by_John_ 
Vanderlyn_U.S. House_of Reps.jpg 


5° [HOM05] p.171 
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gang geworden ist, scheint nicht überliefert zu sein, jedoch zeigt das Beispiel, 
wie selbstverständlich in Amerika von der freimaurerischen Führungsrolle 
Friedrichs II. ausgegangen wurde. 


Mit der Diskussion über die aufgeklärte Staatsform der Zukunft zwischen 
den ambitionierten freimaurerischen Gründervätern der Vereinigten Staaten 
und dem abgeklärten Friedrich II. am Rande der Vertragsverhandlungen, die 
vielleicht 1784 begann, sich in 1785 fortsetzte und in dem Treffen von La 
Fayette und Friedrich 1786 kulminierte, muss man eine überraschende Koin- 
zidenz eingestehen: Die Große Konstitution des Schottischen Ritus soll in 
Berlin während des Zusammentreffens eines vermeintlichen Obersten Rates 
erarbeitet und am 1. Mai 1786, also in der Zeit, als wohl auch La Fayette bei 
Friedrich II. in Berlin und Potsdam war, ratifiziert worden sein. Dabei stand 
auch die Herrschaftsform dieser neuen freimaurerischen Gesellschaft im Mit- 
telpunkt, die man als eine Mischung aus demokratischen Elementen unter 
den Inspektoren, einer Oligarchie der neun Ratsmitglieder und einer Monar- 
chie°' des Souveränen Großkommandeurs verstehen kann, wobei weitere 
Mechanismen verhindern sollen, dass die jeweils Mächtigen eigene Interes- 
sen verfolgen. Und so wird es vielleicht auch kein Zufall gewesen sein, dass 
John Adams in seinem oben zitierten Kommentar zum Handelsabkommen 
und Freundschaftsvertrag gerade auf den griechischen Philosophen Platon 
(*428/'348 v.Chr.) und den englischen Lordkanzler und Philosophen Thomas 
Morus (*1478/*1535) Bezug nahm.” Platon hatte als erster eine Herrschaft 
der Philosophen gefordert und sich ausgiebig mit der richtigen Form der 
nicht-tyrannischen Staatsform auseinandergesetzt, Thomas Morus zeichnete 
in seinem Werk »Utopia« das Idealbild einer Gelehrtenrepublik. Und Fried- 
rich II. sah wohl auch mit seiner Person die Herrschaft eines Philosophen, 
hatte er sich doch in einem seiner Testamente selbst als Philosophenkönig 
bezeichnet. 


Neben diesem historischen Hintergrund um 1785/1786 mit dem amerika- 
nisch-preußischen Freundschafts- und Handelsvertrag und den nachgewiese- 
nen Diskussionen über Staatskonzepte im Umfeld der Verhandlungen, die 
somit zeitlich wie inhaltlich direkt mit dem Thema der Großen Konstitution 
des AASR korrespondieren sowie mit dem Besuch von La Fayette bei Fried- 
rich I. gilt es auch noch weitere Verbindungen zu beachten. Auf der preußi- 
schen Seite stand der Vielleicht-noch-Freimaurer Friedrich II., bei den Ame- 
rikanern waren mit Benjamin Franklin und Thomas Jefferson sowie La Fa- 
yette drei Freimaurer aktiv, die sich eng mit dem ersten Präsidenten und 
Freimaurer George Washington abstimmten. Franklin gehörte zu den ersten 


5! Vgl. Formulierung in Artikel II., p.5 »Most Potent Monarch Grand Commander« 
> Vgl. Zitat p.8 
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Freimaurern in den USA, die sich 1730/1731 in einer namenlosen Loge, die 
in der Tun Tavern in Philadelphia tagte, zusammengetan hatten.” Er druckte 
1734 in Philadelphia die Constitutions of the Free-Masons,”* jene 1723 in 
London veröffentliche Grundlage der modernen Freimaurerei, die als das 
erste in Amerika gedruckte freimaurerische Buch gilt. Benjamin Franklin war 
später Großmeister in Pennsylvania und wurde auch in der Pariser Loge Neuf 
Sceurs affıliiert und dort zweimal in Folge zum Meister vom Stuhl gewählt. 
Bei Jefferson ist bisher keine Logenzugehörigkeit in Amerika nachgewiesen 
worden.” Allerdings sollen Dokumente gefunden worden sein, nach denen 
Jefferson von Franklin in der Loge Neuf Saurs in Paris aufgenommen 
wurde.°° La Fayette war angeblich schon vor seiner Auswanderung nach 
Amerika in Frankreich Freimaurer, ohne dass Details dazu bekannt sind. 
1782 wurde er in der Schottenloge St. Jean d’Ecosse du contract Social in 
Paris affiliiert.°’ Auch La Fayette soll die Neuf Seurs besucht haben, die sich 
als sogenannte Philosophenloge stark aufklärerischen und demokratischen 
Prinzipien zuwandte. 


Die Loge Neuf Saurs ging auf den Philosophen Claude Adrien Helvetius 
(*1715/'1771) zurück. Helvetius war ausgeprägt liberal und gegen alle stän- 
dischen Vorrechte eingestellt sowie zugleich ein überzeugter Atheist. Hel- 
vetius war nun 1764 als Gesandter nach Berlin geschickt worden, um für eine 
Annäherung zwischen den im Siebenjährigen Krieg verfeindeten Reichen 
Preußen und Frankreich zu werben. Sein längerer Besuch am Hof von Fried- 
rich II. in Berlin führte zu einem anregenden Austausch zwischen ihm und 
Friedrich II., welcher ihn als Auswärtiges Mitglied in die Preußische Akade- 
mie der Wissenschaften berief. Zurück in Paris entwickelte Helvetius zusam- 
men mit dem deutlich jüngeren Astronomen V. F. Jeröme de La Lande 
(*1732/"1807) das Konzept für die Loge Neuf Sours. Deren Eröffnung er- 
lebte Helvetius jedoch aufgrund seines Todes nicht mehr. La Lande, der zu- 
mindest in den 4. Grad des Geheimen Meisters einweiht war,°® betrieb das 
Projekt, auch im politischen Geist Helvetius‘, mit anderen weiter und wurde 
nach der Logengründung im Jahr 1776 deren erster Meister vom Stuhl. Ge- 
genüber dem Grand Orient in Paris, mit dem die Loge Neuf Soeurs im selben 
Gebäude, einem ehemaligen Novizenhaus der Jesuiten, residierte,°” hat er 


5 [CO196] p.271 

54 [AND34] 

55 Bei [COI96] p.337 findet sich kurz und bündig der Eintrag: »Never a Freemason«. 
56 [HANO2] p.284 & p.288 & p.290 & p.296 


57 Sein voller Name lautet: Marie-Joseph-Paul-Yves-Roch-Gilbert du Motier, Marquis de La Fa- 
yette. [COI96] p.357 


58 [AMIS9] p.20 
59 [AUT87] 
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diese als eine Loge der Naturwissenschaft (»Loge des sciences«) bezeich- 
net.°° La Lande war schon 1753 auf Vermittlung von Pierre Louis Moreau de 
Maupertuis, dem Präsidenten der Berliner Akademie der Wissenschaften 
nach Berlin gegangen, um an der dortigen Sternwarte die Mondparalaxe zu 
beobachten. Voltaire, seit 1736 in enger Beziehung zu Friedrich II., war ein 
großer Bewunderer von Helvetius und hob besonders dessen verbotenes 
Buch De l’esprit immer wieder hervor. So ließ sich Voltaire noch im hohen 
Alter kurz vor seinem Tod 1778 in die kurz zuvor gegründete Loge Neuf 
Sceurs aufnehmen, wo er ehrenhalber den alten Freimaurerschurz von Hel- 
vetius trug. Bei dieser offensichtlich großen Veranstaltung war auch Franklin 
anwesend. Voltaire, der die Demokratie in den USA als neues Zeitalter be- 
grüßte, hat Franklin parallel auch in der Pariser Akademie der Wissenschaf- 
ten getroffen,°! was einen hohen symbolischen Wert für die Unabhängig- 
keitsbewegung in der USA hatte. 


Neben den philosophischen Debatten über Staatsphilosophie war die Neuf 
Sours auch eine explizite Hilfsorganisation für die Unabhängigkeitsbewe- 
gung in Amerika gewesen. Während Frankreich die Unabhängigkeitsbewe- 
gung gegen England offen unterstützte und die Akteure in Amerika auch be- 
lieferte, organisierte Preußen seinen Handel mit der amerikanischen Rebellen 
eher im Geheimen und gerne via Frankreich. Der amerikanische Unterhänd- 
ler Arthur Lee ließ 1778 zum Beispiel Gewehre der Fabrik Splitgerber für die 
Unabhängigkeitsbewegung aus Preußen über Bordeaux nach Amerika ver- 
schiffen.° Vielleicht war die Pariser Loge Neuf Soeurs so nicht nur ein Platz 
zum Philosophieren, sondern auch für politische Kontakte und Geschäfte 
der amerikanischen Aufklärer mit preußischen Politikern und Lieferanten 
nützlich. 


Vor dem Hintergrund dieser realpolitischen Fakten ist es zwar sicher nicht 
bewiesen, aber eben doch auch nicht unwahrscheinlich, dass am Rande der 
tagespolitischen Gespräche über Handels- und Bündnispolitik auch längere 
und verzweigte philosophisch-politische Diskussionen im freimaurerischen 
Geiste über die Gesellschaftsform der Zukunft stattfanden. Bei den amerika- 
nischen Führern um Washington hatten diese Diskussionen eine ganz prakti- 
sche Relevanz, denn dort galt es, einen neuen Staat zu organisieren und 
institutionell, aber auch informell so einzurichten, damit er vor dem von 
Friedrich II. prognostizierten Chaos bewahrt blieb. In Paris bestand mit der 
Loge Neuf Saurs eine Gruppe hochintelligenter und einflussreicher Leute, 
die zu jener Zeit wohl vor allem die Theorie bewegten und philosophierten 
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und noch nicht ahnten, dass die praktische Phase schon drei Jahre später mit 
der französischen Revolution vor der Tür stehen sollte. 


Und in Berlin? Dass Friedrich der Große nicht nur aus politischer Opportu- 
nität das aufklärerische Gerede der heißspornigen amerikanischen Freimau- 
rer hinnahm und Washington nicht nur wegen seiner verwegenen militäri- 
schen Verdienste lobte, sondern die philosophisch-politische Diskussion 
ernst nahm, zeigt unter anderem sein bis ins hohe Alter gehender Briefwech- 
sel mit seinem Freund Jean-Baptiste le Rond d’Alembert, in dem er zum Bei- 
spiel in einem Brief im Jahr 1777 aufgrund der militärischen Ereignisse die 
Unabhängigkeit der amerikanischen Kolonien voraussagte.°° Der Philosoph 
und bedeutende Mathematiker d’Alembert war auch Mitglied der Loge Neuf 
Saurs in Paris sowie zeitweise Besucher bei Friedrich II. in Berlin gewesen. 


Schon in seinem mit dem Machtantritt 1740 anonym erschienenen, von Vol- 
taire redigierten Buch »Der Anti-Machiavel«°* hatte Friedrich II. zwar dem 
von Machiavelli gelobten Modell des eigensüchtigen, skrupellosen Fürsten 
eine Absage erteilt. Doch auch die demokratischen Prinzipien, die ihm Vol- 
taire in ihrem parallelen Briefwechsel nahegebracht hatte, lehnte Friedrich I. 
mit seinem Buch ab und trat für die Erbmonarchie eines aufgeklärten Herr- 
schers ein, weil ein so legitimierter Herrscher anders als ein gewählter Volks- 
vertreter unabhängig von den Launen des Volkes das aufgeklärt Richtige tun 
könne.‘ Voltaire hatte hingegen in seinen »Lettres Philosophiques« das von 
William Penn in der Kolonie Pennsylvania eingeführte demokratische und 
religiös vollständig tolerante Regierungssystem als vorbildlich gelobt,‘ auch 
für manchen anderen Freimaurer wurde Pennsylvania ein Zielpunkt zum 
Auswandern. Aber auch seine eigene Lebenserfahrung in den jahrzehntelan- 
gen Niederungen der politischen Praxis hat Friedrich II. augenscheinlich 
nicht von seinem Modell des souveränen Königs als aufgeklärtem, erfolgrei- 
chem Tyrannen abgebracht. So hat Friedrich in eroberten Städten dort 
manchmal vorhandene Stadträte und Bürgerbeteiligungen umgehend abge- 
schafft und durch seine preußisch königliche Verwaltung abgelöst. Anderer- 
seits blendete er jedoch erstaunlicherweise seine höchstpersönliche Erfah- 
rung unter dem gerade ihm gegenüber brutal tyrannischen König und Vater 
aus. Doch nun in den Diskussionen zwischen 1785 und 1786 mit La Fayette 
und den anderen Unabhängigkeitsführern musste der aufgeklärte Tyrann 
Friedrich II. — dem Totenbett nahe - realisieren, dass ihm mit seinem Neffen 
Friedrich Wilhelm II. ein eindeutig unaufgeklärter Tyrann nachfolgen würde. 
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Und die Geschichte hat gezeigt, dass genau das, was man dabei befürchten 
musste, auch eingetreten ist. Friedrich II. stand also am Ende seines Lebens 
vor der Einsicht, dass eine Verstetigung seiner erfolgreichen aufgeklärten Po- 
litik genau an der Erbmonarchie scheitern würde: Sein designierter Nachfol- 
ger Kronprinz Friedrich Wilhelm II. war das ganze Gegenteil eines klugen, 
aufgeklärten Herrschers, er war ein manipulierbarer, einfältiger, barock-auf- 
geblasener Obskurantenfreund, der einer frömmelnden Gegenaufklärung das 
Wort redete. 


Dazu kam ein zweites, sicher kleineres, aber gleichwohl missliches Problem. 
Friedrich II. hatte in jungen Jahren mit großem Elan die Freimaurerei nach 
Berlin gebracht, wo sich diese aber bald desolat entwickelte. Die Große Na- 
tionalen Mutterloge zu den drei Weltkugeln war mit der obskuren Strikten 
Observanz verbandelt, die Große Landesloge von Preußen neigte zum Teil 
den antiaufklärerischen Gold- und Rosenkreuzern zu. Nun wird heute meist 
so getan, als ob das schlechte und abschätzige Verhältnis von Friedrich II. zu 
diesen beiden Großlogen eine generelle Abkühlung gegenüber der Freimau- 
rerei insgesamt bedeutet hätte. Das kann jedoch ein Trugschluss sein, denn 
im philosophischen Austausch und der Tafelrunde von Friedrich II. fanden 
sich nicht wenige philosophisch aktive Freimaurer, die allerdings nur selten 
mit dem banalen Berliner Logenwesen zu tun hatten. Insofern könnte sich 
Friedrich II. vielleicht schon auch auf Gedanken eingelassen haben, wie nicht 
nur die Gesellschaft insgesamt, sondern auch die kleine ‚Test‘gesellschaft der 
Freimaurer besser zu organisieren wäre. Zumal Helvetius nach seiner Rück- 
kehr aus Berlin nach Paris mit der Konzeption der Philosophenloge Neuf 
Sours begann. Hatte man da vielleicht auch schon vorher in Berlin mit dem 
Philosophenkönig über philosophische und naturwissenschaftliche Logen- 
konzepte diskutiert? 


Insofern wäre es nicht ausgeschlossen, dass Überlegungen über die sinn- 
vollste aufgeklärte Herrschafts- und Gesellschaftsstruktur nicht nur in Ame- 
rika und Paris, sondern auch in Berlin bei Friedrich II. angestellt wurden. 
Und die amerikanischen Freimaurer hatten vielleicht Ideen über eine frei- 
maurerisch organisierte Philosophenstruktur, die über die politisch-demokra- 
tische Verfassung hinaus den neu gegründeten Staat auch inhaltlich philoso- 
phisch befördern könnte. Vielleicht wurden ihre Ideen und Konzepte, in wel- 
cher konkreten Form auch immer, an den Senior der aufgeklärten Staats- 
praxis, Friedrich II., den Philosophenkönig herangetragen. 


Was immer tatsächlich bis nach Berlin drang und ob und wie immer sich 
Friedrich II. dazu positionierte, weiß man nicht. In jeden Fall wirkt die Kon- 
struktion des 33° wie ein Versuch, den aufgeklärten und durch Regeln und 
Selbstbeschränkung gezügelten Tyrannen & la Friedrich mit einem stufig- 
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organisierten, demokratischen Umfeld nach Gusto des Helvetius und des 
Washington zu verknüpfen. Aus dem Monarchen sollte, zumindest im frei- 
maurerischen Rahmen, ein Most Potent Monarch Grand Commander, ein 
höchst mächtiger Monarch-Großkommandeur werden. Dass man in dem 
neuen 33. Grad auf militärische Titel wie etwa Kommandeur für die Würden- 
träger setzte und nicht ritterliche Adelsprädikate wie bei anderen Hochgraden 
verwendete, gründet sicher in der demokratischen Einstellung der Amerika- 
ner. Aber auch Friedrich II. lag das militärische Flair der Titel näher als die 
von ihm in Preußen in der Freimaurerei verbotenen Adelstitel. 


Auch wenn weiterhin mit Begemann sicher ist, dass Friedrich II. die Große 
Konstitution von 1786 nicht erlassen und unterschrieben hat, so spricht eini- 
ges dafür, dass sich die einer solchen Konstitution zugrundeliegenden Dis- 
kussionen auch in Berlin entfalten konnten und bis hin zum König kommen- 
tiert wurden. Würde man eine solche, sicher gewagte Hypothese weiterden- 
ken, egal ob dabei schon eine konkret formulierte Fassung der Konstitution 
des 33° oder nur erste schemenhafte Ideen vorgelegen hätten, in jedem Fall 
wären mit dem baldigen Tode von Friedrich II. diese Ideen und Konzepte 
gebremst und mit der französischen Revolution bald gestoppt worden. Die 
Loge Neuf Soeurs wurde von den Revolutionären schon 1792 aufgelöst, eine 
ganze Reihe der ehemaligen Mitglieder wurde mit der Guillotine — einer 
eigentlich gut gemeinten Erfindung ihres Logenbruders und Arztes Joseph- 
Ignace Guillotin — enthauptet. In Europa war mit den politischen Umwälzun- 
gen offensichtlich ein Bedarf für feingliedrige Gesellschaftskonzepte nicht 
mehr da. Auch aufgeklärte Fürsten ließen moderne Experimente aus Angst 
vor einer Revolution fallen, fast überall zogen sich Herrscher aus der Frei- 
maurerei zurück. Bürgerliche Reformen kamen nun nur noch in kleinen 
Schritten mit vielen Rückschritten voran. In den USA blieb hingegen das 
große Chaos, welches Friedrich II. vorhergesagt hatte, aus. Die späteren ame- 
rikanischen Präsidenten Adams und Jefferson, noch mit den Ideen und Dis- 
kussionen über eine souveräne Philosophenherrschaft vertraut, hatten keinen 
Bedarf mehr für solche komplizierten Konstrukte und fanden sich im Alltag 
der amerikanischen Demokratie zurecht. Die Vereinigten Staaten hatten nun 
nach Beginn der Französischen Revolution und den Reaktionen und Kriegen 
in Europa nur noch sehr gebremstes Interesse an einem engen politischen 
Austausch mit europäischen Partnern und konzentrierten sich auf die Ent- 
wicklung des eigenen, weiten Landes. So wären wohl auch die Überlegungen, 
diese Philosophenherrschaft mit oder über die Freimaurerei zu organisieren, 
etwa mittels einer in der Großen Konstitution von 1786 festgeschriebenen 
Organisation, obsolet gewesen. Auch wenn solche zuvor diskutierten Über- 
legungen aus dem ehemaligen Umfeld der amerikanischen Neuf-Soeurs-Frei- 
maurer nicht mehr im politischen Interesse gestanden hätten, müssen sie 
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deshalb bei amerikanischen Freimaurern noch nicht völlig verloren und ver- 
gessen worden sein. 


John Mitchell, der als Souvereign Grand Inspector General später 1802 das 
Rundscheiben in die beiden Hemisphären sandte, war zuvor zu Zeiten des 
Unabhängigkeitskrieges in Charleston als stellvertretender Quartiermeister 
für die Truppenversorgung verantwortlich gewesen’ und hatte dort einen re- 
gelmäßigen, sowohl persönlichen wie auch dienstlichen Kontakt mit General 
George Washington gepflegt. Beginnend mit einem Brief von Washington an 
Michell vom 11.11.1778 aus Fredericksburg ist ein Briefwechsel der beiden 
erhalten. Dabei geht es um die private Unterkunft von Washington und seiner 
Frau bei den Mitchells auf einer Reise, aber auch um Warenlieferungen etc., 
auch ist 1791 ein Treffen der beiden anlässlich eines Besuchs von Präsident 
Washington in Charleston belegt. Da Mitchell schon länger Freimaurer in 
Charleston war, wären naheliegenderweise auch Gespräche über freimaure- 
rische Sachverhalte anzunehmen. Auf irgendeinem Weg, ob direkt über 
George Washington oder über andere Beteiligte der Aktivitäten 1785/1786 in 
und mit Berlin und Paris, könnte Mitchell Unterlagen sowie Informationen 
zu den dort gelaufenen Diskussionen erhalten haben, die inzwischen für die 
große Politik nicht mehr interessant waren. 


Dass dann irgendwer, vielleicht die später selbsternannten Souvereign Grand 
Inspectors selbst, die vierzehn Jahre alten Ideen und vielleicht Entwürfe einer 
philosophisch begründeten Gesellschaftsordnung genutzt hätte, um doch 
noch eine Organisation daraus zu formen, kann man nicht ausschließen. Da- 
bei hätte dann ein halbwegs stimmiger Oberster Rat des 33° mit einem erfun- 
denen Konstitutionsdokument herauskommen können, welches auf einer real 
zwischen Friedrich II. und den amerikanischen Neuf-Saurs-Freimaurern 
stattgefundenen Diskussion basiert haben könnte. 


4. Die Frage nach der Legitimation 


Einer formalen Legitimation des 33° Grades, seines Führungsanspruches und 
seines gemischt tyrannischen Funktionsmechanismusses ist man mit dieser 
Betrachtung erwartungsgemäß nicht näher gekommen. Gerade die große 
Konstitution des AASR legt Wert auf die formale Einsetzung durch einen 
souveränen Monarchen, der Souveräne Großkommandeur trägt diesen An- 
spruch bis heute in seinem Titel. Genau das ist aber nicht plausibel, ja nach 
heutigem Wissenstand eigentlich widerlegt. Man kann sich natürlich um ei- 
nen seriösen Nachweis herumdrücken, alles im Nebel der Mythen belassen 
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und diesen Nebel sogar noch befördern, wie dies nicht nur die Obersten Räte 
von heute tun, sondern wie es auch bei den allermeisten anderen freimaure- 
rischen und nicht-freimaurerischen Organen, die sich in einer ähnlichen 
Situation befinden, üblich ist. Einmal legitimiert, mit eindrucksvollem Siegel 
bestückt und mit der Patina des historischen Glanzes belegt, scheint die Frage 
nach der Legitimation nicht mehr wichtig. Das kann über Jahrzehnte gut lau- 
fen, und rauschende Feste und bunte Broschüren kann man damit problemlos 
bestreiten. Doch wenn es darauf ankommt, sollte man wissen, wie weit die 
formale Legitimation wirklich trägt. Und für den AASR ist das nicht sehr 
weit. Letztlich wäre der ganze Orden formal die Erfindung im Umfeld zweier 
hoffentlich lauterer Herren: eines stellvertretenden Quartiermeisters Mitchell 
und seines Freundes Pfarrer Dalcho aus der amerikanischen Provinz, die aus 
ungeklärten (aber offensichtlich sehr spannenden) Quellen ein in sich unstim- 
miges Gründungsdokument zusammengemodelt haben, bei dem die Größe 
des Anspruchs und die Nachvollziehbarkeit weit auseinanderklaffen. Inso- 
fern ist der Kritik von Begemann auf der formalen Ebene immer noch zuzu- 
stimmen, und die Strategie, dies auf sich beruhen zu lassen, mag zwar prak- 
tisch sein, könnte aber in ihrer Wirkung unterschätzt werden. 


Hinsichtlich der inhaltlichen Legitimation liegt Begemann allerdings falsch. 
Wenn man die hier präparierte Hypothese ernst nimmt und diese damit zu- 
mindest auf das Niveau eines gleichberechtigten Mythos hebt, dann sind die 
Ursprünge der großen Konstitution von 1786 im Brennpunkt der zentralen 
gesellschaftspolitischen Debatte der Aufklärung zu sehen. Und zwar im 
Brennpunkt in ideengeschichtlicher Sicht, weil große Geister mit durchdach- 
ten Ideen sowie mit politischer Erfahrung von der Pariser Loge Neuf Saurs 
über die geistigen Gründerväter der ersten modernen Demokratie USA bis 
hin zum Philosophenkönig Friedrich II. involviert waren. Im Brennpunkt 
aber auch in politischer Sicht, da diese Debatte in die Phase zwischen ameri- 
kanischer Unabhängigkeit und französischer Revolution fällt. Die große 
Konstitution kann als ein Resultat aus diesem aufklärerischen Denklabor 
angesprochen werden, bei dem das Konzept einer gemischt-hierarchisch- 
demokratischen Führung, die durch Kooptieren assembliert wird und auf eine 
Art Philosophenherrschaft hinauslaufen könnte, formuliert wurde. Dabei 
wurde allerdings das immer nur qualitativ geäußerte Anliegen, nur geeignete 
und würdige Aspiranten zuzulassen, nie im Detail durchdekliniert. 


Somit ist die inhaltliche Seite der großen Konstitution, die Begemann nur 
pauschal streift, die eigentliche Legitimation für den AASR. Dabei ist die 
Formulierung der Konstitution nicht als finite Wahrheit zu sehen, sondern als 
Stand der Diskussion, als ein Zwischenergebnis der Suche nach einer geeig- 
neten Herrschaftsform. Der AASR war als ein Versuch im aufklärerischen 
Labor angelegt, dessen kritische Auswertung wie bei jedem Versuch irgend- 
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wann erfolgen sollte. Die inzwischen von außen, jedoch auch von manchem 
AASR-Mitglied eingeführte Behauptung, der AASR hätte eine tempelritter- 
liche oder christliche Konstitution, lässt sich auf jeden Fall überhaupt nicht 
nachweisen. Sie hat ihre Ursache in der falschen Denkweise, aus einzelnen 
Ritualelementen in verschiedenen Graden unzulässige Verallgemeinerungen 
abzuleiten. Wenn man aus der Tatsache, dass jemand in seiner Bibliothek ein 
Buch stehen hat, ableiten wollte, dass derjenige sein Leben nach den im Buch 
beschriebenen Regeln organisieren würde, kann man total falsch liegen. Die 
Funktion christlicher und ritterlicher Elemente im Ritual spricht so auch eine 
ganz andere, zweite Bedeutungsebene an. 


Die Konstitution lässt die Ritualinhalte völlig außen vor, sie legt allerdings 
(ob man das gut findet oder nicht — es ist ein Experiment) für religiöse Be- 
kenntnisse der neun in den obersten Rat berufenen Mitglieder eine Grenze 
nach unten fest: Mindestens vier Brüder sollen dem Bekenntnis angehören, 
welches in dem vom Rat vertretenen Gebiet das Hauptbekenntnis bildet. Der 
erste Oberste Rat in Charleston bestand übrigens aus vier Juden und fünf 
Christen unterschiedlicher Ausprägung. 


Allerdings ist eine Legitimation durch die inhaltliche Ebene gefährlich. Alle 
herrschenden Systeme fürchten eine inhaltliche Legitimation, da diese immer 
auch zu ungewollten Infragestellungen führen kann. Deshalb zieht man sich 
gerne schnell auf eine formale Ebene zurück. Und alle Diktatoren berufen 
sich auf eine bestehende Rechtslage und Ordnung, deren Überwindung mit- 
tels inhaltlicher Argumente gefürchtet und massiv bekämpft wird. Doch auch 
Demokratien bestehen auf ihrem Formalismus und geraten ins Wanken, 
wenn dieser mit inhaltlichen Argumenten relativiert wird. Solange Philoso- 
phen und andere feine Abwäger mit inhaltlichen Argumenten die Funktion 
von Gesellschaftskonzepten vorsichtig untersuchen, kann man den Erkennt- 
nisgewinn tatsächlich kontrollieren. Wenn jedoch das gemeine Volk mit gro- 
ber Elle und verkürzten Argumenten Maß nimmt, entsteht immer eine eigene 
Dynamik bis hin zur Revolution. So ist dann auch das Denklabor im Brenn- 
punkt der Aufklärung, aus dem wohl diese großen Konstitution von 1786 
stammt, mit der französischen Revolution explodiert, und mancher Laborant 
hat dabei seinen Kopf verloren. 


5. Im Jahr 1762 in Berlin? 


In der Großen Konstitution von 1786 gibt es nun noch eine vergleichsweise 
umfassende Präambel, die auch den Eindruck erzeugen soll, diese sei vom 
König Friedrich II. gegeben. Unter den Schlüsselworten Toleranz, Einheit 
und Wohlstand wird den gängigen freimaurerischen Tugenden (Philoso- 
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phieren, sozial sein, Harmonie suchen, Fortschritt anstreben usw.) das Wort 
geredet und sich gegen Misstrauen, Grausamkeiten und anderen Missbill 
gewandt. Im Weiteren werden dann Fehlentwicklungen in der Freimaurerei 
durch einen Geist der Intoleranz, des Sektierertums, des Schismas und der 
Anarchie thematisiert und eine Zusammenführung der verschiedenen im 
Umlauf befindlichen Grade verschiedener Systeme angekündigt (in der Lite- 
ratur sind zumindest 75 schottische Grade, die zu jener Zeit im Umlauf waren, 
zusammengetragen‘®). Es geht dann um die Umordnung der Rituale in eine 
neu vorgesehene Reihenfolge, wobei abschließend der 33° als oberste Instanz 
neu eingesetzt wird, womit die Überleitung zu den eigentlichen Artikeln der 
Konstitution erfolgt ist. Dort beruft sich der erste Artikel dann auf eine 
»Konstitution von 1762«. 


Diese Konstitution von 1762 ist bei Pike vor der Großen Konstitution von 
1786 abgedruckt.‘” Laut Einleitung befinde sich diese frühere Konstitution 
im Archiv des AASR in Charleston in einer Kopie des Bruders Delahogue, 
die von einer Kopie stammt, die auf ein Manuskript des Bruders Etienne 
Morin (auch Stephen sowie Marin, *1717/"1771) von der Karibikinsel Santo 
Domingo zurückginge. Aus den Unterschriftenapparat geht wiederum hervor, 
dass die erste Abschrift dem Bruder Morin 1762 in Paris und Bordeaux er- 
möglicht wurde. Auch dieses Dokument der Konstitution von 1762 besteht 
aus einer sehr ausführlichen Präambel und einem noch größeren Apparat von 
Artikeln, ist jedoch vergleichsweise unstrukturiert und enthält eine bunte Mi- 
schung von Hinweisen und Regeln, moralischen Ermahnungen, Verhaltens- 
regeln, Höflichkeiten, Organisatorisches, mythische Erläuterungen zu Äm- 
tern und Symbolen, Festtage, Charakterliche Anforderungen usw., die mit 
ritterlichen Sprachdekorationen präsentiert werden. Hauptanliegen ist es, 
fünfundzwanzig Rituale in eine Hierarchie zu sortieren, wobei hier der letzte, 
25. Grad des Prinzen vom königlichen Geheimnis die Aufsicht über das Sys- 
tem führt. Allerdings ist weder eine Legitimation für die Führung durch den 
25. Grad versucht worden, noch eine ausgefeilte Führungsstruktur des gro- 
ßen Rates der erhabenen Prinzen des königlichen Geheimnisses festgelegt 
worden. Dieser 25. Grad wurde dann später in der Konstitution von 1786 
zum 32. Grad umgetauft. 


Parallel gibt es ein sogenanntes Francken-Manuskript von 1783,’ benannt 
nach Henry Andrew Francken, (*?/"1795), in dem die zu der Konstitution von 
1762 direkt passenden Ritualtexte mit historischen Diskursen zusammenge- 
tragen sind. Dieses Francken-Manuskript ist wohl weitgehend eine Über- 
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setzung von Ritualtexten aus dem Französischen ins Englische, die auf 
Dokumenten basiert, die wahrscheinlich Morin zwischen 1764 und 1768 ge- 
sammelt hatte.’! In jedem Fall ist in den Dokumenten nicht vom AASR, vom 
Supreme Council, also einem Obersten Rat und anderen Strukturen des heu- 
tigen Ritus die Rede. Trotzdem kann auch diese Konstitution von 1762 als 
ein Versuch gewertet werden, die 25 Grade dieser Sammlung zu organisieren. 
Morin und Francken haben offensichtlich beide Dokumente in Abschriften 
in der neuen Welt verbreitet, wobei manche annehmen, dass dahinter ein ein- 
trägliches Geschäftsmodell stand. 


Spätere Freimaurerforscher haben viel Zeit und Energie verwendet, die Wege 
und die inhaltlichen Details der Konstitution von 1762 sowie der 25 Grade 
auszuleuchten. Man kann hier zusammenfassen, dass der Ursprung des Sys- 
tems aus Frankreich kam, wo in jener Zeit ein regelrechter Hochgrad-Hype 
herrschte. Offensichtlich hat man sich in Frankreich damit befasst, die vielen 
Grade der überall sprießenden Hochgradsysteme zu sortieren, zu bündeln 
und zu systematisieren und dann auch in die neue Welt zu exportieren. Dort 
hat dieses System offensichtlich ein paar Jahrzehnte unverändert überlebt 
und wurde dann in Charleston die Basis von Überlegungen, dem Ganzen ei- 
nen aufgeklärten, philosophischen Überbau zu geben. Mit der Konstitution 
von 1786 nahm diese Absicht Gestalt an, wobei auch noch acht zusätzliche 
Grade eingeführt wurden. 


Die einzige erstaunliche Beobachtung an dieser für französisch gehaltenen 
Konstitution von 1762 ist, dass auch hier schon Berlin auftaucht, allerdings 
ohne Bezug auf Friedrich II. Gemäß dem Titelblatt der Konstitution von 1762 
haben die Erhabenen Prinzen des königlichen Geheimnisses aus den Orien- 
ten Paris und Berlin das Dokument verantwortet. Im weiteren Text werden 
jedoch nur wiederholt Paris und Bordeaux als Orte von Entscheidungen und 
Zusammenkünften genannt, Berlin nicht. Abschließend gegeben wurde das 
Dokument nur in Bordeaux. In den angehängten Dokument der Statuten für 
die regulären Perfektionslogen werden wiederum Berlin, Paris und Bordeaux 
genannt. Dazu kommt, dass im 21. Grad ein Ritual geführt wird, welches 
Preußischer Ritter oder Noachit genannt wird. 


Wieso also war Berlin 1762 eine Adresse, auf die man sich in französischen 
Hochgradformen bezog? 


Über das Hochgradgewese ist nun schon viel geschrieben, spekuliert und ge- 
schimpft worden. Die Nachweise, dass dabei jede Menge Betrüger und Ge- 
schäftemacher am Werke waren, sind an vielen Stellen publiziert und haben 


7! Manuscrit Cöte Baylot FM4. 15 in der Biblioth&que Nationale de France (BNF), eine detaillierte 
Analyse in [MOL14] 
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manche dazu gebracht, das ganze Thema als unfreimaurerisch und verspon- 
nen ad Acta zu legen. Zur weiteren Klärung soll hier ein ungewöhnlicher Zu- 
gang gewählt werden. 


6. Exkurs: Wie erfindet man ein Ritual 


Ziemlich wenig ist bisher darüber nachgedacht worden, wie eigentlich ein 
Ritual entsteht. Zwar ist vereinzelt versucht worden, abstrakt das Wesen des 
Rituals tiefer zu analysieren, insbesondere zu der Frage, was überhaupt ein 
Ritual ist,’? aber häufig findet man weitgehend phänomenologische Samm- 
lungen, die keine geschlossene Theorie bieten, auch wenn der Titel das ver- 
spricht. ”° 


Bei der ersten Teilnahme an einem Ritual akzeptiert ein Teilnehmer meist in 
seiner unterbewussten Haltung dieses Ritual, unbesehen jeder Wertung, zu- 
nächst in der präsentierten Form als ein Faktum. In der Regel wird der Grund 
für die Durchführung eines Rituals mit einer Überlieferung angegeben: „Das 
wurde schon immer so gemacht“, wir wiederholen nur, was wir von unseren 
Vorgängern gelernt und übernommen haben. Diese Altehrwürdigkeit wird 
von vielen Teilnehmern auch später unkritisch angenommen und nicht hin- 
terfragt. Dabei erlebt zum Beispiel jeder Freimaurer bald, dass es von seinem 
erlebten Ritual verschiedene Versionen gibt, und über die Zeit ändert sich ein 
Ritual. Etwa alle zehn Jahre, mal schneller, mal langsamer ist eine Ritual- 
kommission am Werk gewesen und hat eine neue Ritualversion erlassen, die 
in der Regel mit einer behutsamen Anpassung an die geänderten Lebensver- 
hältnisse und Erfahrungen begründet wird. Letztlich sind folgende Ände- 
rungsmechanismen bei einem Ritual möglich: 


l. Korrekturen offensichtlicher Fehler früherer Ritualmodifikationen. 

2. Anpassung der Rechtschreibung und Grammatik an 
den aktuellen Stand (syntaktische Kodierung). 

3. Austausch von altertümlichen und potenziell inzwischen 
missverständlichen Begriffen (semantische Kodierung). 

4. Modifikation oder Austausch von Symbolen und Sprachbildern, 
die inzwischen unverständlich oder unangemessen erscheinen 
(pragmatische Kodierung). 

5. Ergänzung von tatsächlich oder vermeintlich notwendigen Ritualele- 
menten (Erklärungen, Klarstellungen, Regieanweisungen, ...). 

6. Intentionell-substanzielle, das Wesen und die Botschaft verändernde 
Manipulationen. Christen bringen christliche Elemente hinein oder 


72 [SNO06] 
73 [FON71], [BEL92], [KRE06] 
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heben diese hervor, Atheisten reduzieren religiöse Elemente, Philo- 
sophen zitieren Philosophie, Esoteriker verstärken das Spirituelle, 
Sozialisten betonen Gleichsein und Soziales usw. 


Die Grenzen zwischen den Änderungsmechanismen sind natürlich fließend, 
eine Zuordnung nicht immer eindeutig. Doch je nach Chuzpe oder Anstand 
der Akteure finden Änderungen am Ritual massiv und parteiisch oder vor- 
sichtig, angemessen und neutral statt. Alle Rituale haben so eine Geschichte 
ihrer Modifikationen. Da die Akteure in der Regel keine strengen Wissen- 
schaftler sind, sind die Änderungen meist im Ritual selbst nicht dokumentiert 
und nur durch Archivarbeit oder direktem Vergleich verschiedener Versionen 
zu erkennen — wenn die Vorgängerversionen noch existieren. 


Doch irgendwann ist ein Ritual einmal entstanden. Dabei ist der Entstehungs- 
prozess selten dokumentiert, oft tauchen solche Rituale einfach auf — der 
Ursprung ist oder wurde verschleiert. Hier gibt es oft die Vorstellung, dass 
irgend jemand das Ritual erfunden haben muss. Schaut man sich die (meist 
jüngeren) Rituale an, von denen die Entstehungsgeschichte bekannt ist, kann 
man folgende Mechanismen unterscheiden: 


7. Das Ritual ist eine Übernahme, gegebenenfalls mit Übersetzung, eines 
Rituals ausländischer Provenienz. Dies gilt etwa für die Rituale des 
deutschen schottischen Ritus, der Ritualfassungen aus der Schweiz 
und aus Österreich übernahm. ’* Bei unterschiedlichen Sprachen kön- 
nen schon hier in den Übertragungen erstaunliche Ungenauigkeiten 
und Mißinterpretationen entstehen.” 

8. Das Ritual entsteht durch Spaltung eines ursprünglichen Rituals. Hier 
sind die ursprünglichen Rituale der Werkmaurer ein gutes Beispiel, 
die zunächst in der Frühzeit nur als ein Maurerritual bestanden: Es gab 
die rituelle Aufnahme in die Bauhütte. Und es gab einen Vorsteher der 
Bauhütte, der zusätzliches Wissen tradierte. Das aussichtsreichste 
Mitglied wurde von diesem Meister in sein Zusatzwissen eingeweiht, 
um nach dessen Tod die Nachfolge zu übernehmen. Mit der Ausprä- 
gung der spekulativen Maurerei wurde einmal die einfache Mitglied- 
schaft aufgespalten, indem die Aufnahme in den Lehrlingsgrad und 
die Beförderung zum Gesellengrad in ein jeweils eigenständiges 
Ritual gefasst wurde. Zudem wurde der Meistergrad von dem Vorste- 
her nicht nur seinem Nachfolger zugänglich gemacht, sondern es wur- 
den viele Brüder erhoben, wobei dieses verschwiegene Meisterwissen 
wiederum als ein drittes Ritual geformt wurde. Diese Entwicklung 


74 [SCH05] p.70 
75 Siehe interessante Diskussion bei [GON20] 
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war etwa 1725 abgeschlossen.’° Die Leitung der Bauhütte erfolgte 
nun durch einen aus der Gruppe der Meister gewählten Führer, dem 
Meister vom Stuhl. Das hier eine Abspaltung vorliegt, erkennt man 
unschwer an den vielen Parallelen (Prüfung der Sicherheit, Werk- 
lehre, ...) in den drei Graden, bei denen sich dann nur die zentrale 
Kernaussage unterscheidet — die im Lehrlings- sowie Gesellengrad 
jeweils ein Erkenntnismechanismus, im Meistergrad hingegen ein 
Mythos ist. 

9. Das Ritual ist eine vorsichtige Synthese mehrerer Rituale, die als Vor- 
lagen dienen. Bekannt ist dies für das deutsche AFAM Ritual, welches 
nach dem Zweiten Weltkrieg im Zuge der Vereinigung verschiedener 
Großlogen aus verschiedenen in Deutschland vorhandenen Ritualen 
vorsichtig zusammengesetzt wurde, wobei vorwiegend die gemeinsa- 
men Anteile übernommen, singuläre Elemente jedoch nur behutsam 
integriert wurden. 

10. Das Ritual ist eine hochspekulative Synthese mehrerer Rituale. Neben 
der Kombination von freimaurerischen Ritualen ist die Kombination 
und Erweiterung mit externen Inhalten wesentlich häufiger. So inkor- 
porieren manche Hochgrade weitere biblische Mythen oder andere 
Geschichten. 

11.Ein Ritual wird völlig neu erfunden. Dieser Fall scheint eher selten 
vorzuliegen. 


Ein Glücksfall ist es, dass es bei den Illuminaten eine umfassende Dokumen- 
tation gibt,’’ welche es ermöglicht, die Entstehung der Illuminatenrituale 
nachzuvollziehen. Neben lauteren Absichten können bei all den Prozessen 
der Entstehung natürlich unlautere, ja gefälschte Elemente eingefügt worden 
sein. In all diesen Varianten der Entstehung können Modifikationen im Sinne 
der 1. bis 6. Punkte zusätzlich auftreten. 


Als Motivation der Akteure für die Erzeugung solcher Rituale kann Verschie- 
denes angenommen werden: 


A. Ernsthaftes Interesse, überkommene Inhalte unbeschadet zu tradieren. 

B. Eigenes Erkenntnis- und Wissensinteresse. 

C. Profane Interessen: Geschäfte machen, politische oder weltanschauli- 
che Interessen befördern, Manipulationen von Meinungen betreiben, 
Macht erreichen, ... 


7 Vgl. a. [SNO17] p.240, [MOLO05] p.74 

77 1785 vom bayerischen Kurfürsten beschlagnahmte Dokumente wurden umgehend publiziert, 
um die Schändlichkeit der Geheimgesellschaft nachzuweisen und deren Verbot zu begründen. Ab 
1990 tauchte die sogenannte Schwedenkiste auf, mit der weitere umfangreiche Archivalien zu- 
gänglich wurden. Die Illuminaten sind wohl die bestdokumentierte Geheimgesellschaft überhaupt. 
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D. Private Eitelkeiten: Titelsucht, Konkurrenz, Streit und Abneigung, ... 


Vor diesem Hintergrund trifft man auf eine weitere, ursprüngliche und übli- 
che Form der Legitimierung einer freimaurerischen Institution aus dem 
Ritual selbst heraus. Denn viele Rituale erzählen eine mythische Begebenheit, 
deren Akteure dann oft auch als Ausgangspunkt der weiteren Ritualüberlie- 
ferung vorgestellt werden. Die Legitimation erfolgt somit über eine Ablei- 
tung auf die ursprüngliche Hauptperson der Geschichte, wobei die Ableitung 
durch Weitergabe des Rituals und eines damit verbundenen Geheimnisses 
transportiert wird. Diese Legitimation durch Figuren wie König Salomon 
oder Jacques de Molay erfordern schon ein maximales Maß an Gutgläubig- 
keit oder Ignoranz bei den Anhängern des Grades, denn die mythischen 
Geschichten sind meist dürr und durch nichts belegt. Im Vergleich dazu 
erscheint die auf König Friedrich II. basierende Legitimation des AASR mit 
einem wohl gefälschten Unterschriftenapparat fast schon seriös. 


Mit diesem abstrakten, phänomenologischen 11)... ren 
Sicht kann man den Mechanismus der Ent- 


wicklung von Ritualen beschreiben, auch L_Ausgangsritual mit Mythos |: 
wenn die historischen Details im Einzelfall 


nicht bekannt sind. Denn obwohl viele flei- 3’: ES IENE 
; . . k . verschwindet. entwickelt sich. : 
Bige Freimaurerforscher intensiv alte Rituale i 
sammeln, klassifizieren und auswerten, ’® lie- Vervielfältigung |: 
gen die meisten Details der Entwicklung im Kopienin |: 
i ge ö Tochterlogen (7.) |: 

Unklaren. Die Vertrauenswürdigkeit von Ver- : 
räterschriften ist ungewiss, die originalen 


























Ä ö 3 Externe Spaltung in 
Aufzeichnungen und Berichte sind selten so- Quellen | Varianten (8...10.)\: 
wie meist unvollständig und insgesamt ist die : 
eigentlich auf mündlicher Überlieferung ba- Individuelle Modifikationen 


der Varianten (1... 6.) 





sierende Ritualgestaltung, zumal wenn die 
Gesellschaften noch geheim bleiben wollten, Trituar] [Ritual Ritual | 
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Am Anfang der Entwicklung (Fig. 3) sollte 
also immer die Entstehung eines ersten Ritu- 
als gestanden haben, gegebenenfalls wurde 
es frei erfunden (11.). Wie immer also ein Ausgangsritual entstanden sein 
mag, für die weitere Entwicklung sind nur erfolgreiche Rituale wichtig. Un- 
verständliche, langweilige oder anderweitig uninteressante Rituale ver- 
schwinden aus der Überlieferung. Nur wenn das Ritual Menschen begeistern 
kann, werden diese Aufwand betreiben, um das Ritual immer wieder zu ins- 


Fig. 3: Systematik der 
Ritualentwicklung. 


78 Z.B. zu finden in [HAR17], mit Bezug zum AASR in [VOO80] und mit der schottischen Theo- 
rie in [LIN58] 
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zenieren und am Leben zu halten. Und wenn sich diese Begeisterung, ge- 
speist aus welchen Ursachen auch immer, auf andere überträgt und diese auch 
Zugang zu dem Ritual haben wollen, wird sich das Ritual vervielfältigen und 
Ableger bilden (Fig. 3), wobei all die angesprochenen Mechanismen für 
Rituale (Seite 31 ff.) zum Tragen kommen können. Diese Rituale können 
natürlich dann teilweise wieder als Ausgangsritual für neue Entwicklungen 
dienen, was in Fig. 3 die punktierte Linie als Rückbezug auf den Anfangs- 
punkt anzeigt. 


Zur Illustration empfiehlt sich der Blick zu den Illuminaten. Deren Erfinder 
Adam Weißhaupt hatte ab 1776 ziemlich durchdachte und komplex ausfor- 
mulierte politische und organisatorische Ideen für seinen neuen Bund der Il- 
luminaten. Seine effizient aufgebaute, geheime Organisation faszinierte die 
Aufgenommen, hatte jedoch lange Zeit ein Problem: Im Zeitgeist des späten 
18. Jahrhunderts erwarteten Mitglieder auch Rituale mit möglichst überzeu- 
gender Erhabenheit. Doch Weißhaupt, zunächst kein Freimaurer und dem 
kirchlichen Gepränge mit seinen Ritualen zutiefst abgeneigt, hatte keine Idee 
für Rituale. Die Eule, als Symbol der Weisheit von der Göttin Minerva ent- 
liehen, und ein paar spröde weitere Elemente brachte Weißhaupt zustande. 
Seine Mitglieder forderten zunehmend die Einweihung in geheime Rituale, 
aber Weißhaupt konnte nur zögerlich und nur wenig überzeugend liefern. 
Erst die Verbindung mit dem Freiherrn Adolph von Knigge, der in viele Frei- 
maurerrituale eingeweiht war, brachte Abhilfe. Zum einen wurden mit von 
Knigges Hilfe Freimaurergrade als Zwischenstufen der Illuminaten installiert, 
zum anderen konnten nun mit Knigge auch spezielle Grade erdichtet werden, 
denn dieser hatte genug Anschauungsmaterial, um mit dem 1. bis 6. Mecha- 
nismus nach dem Prinzip 10. zusätzliche Grade zu erfinden. Selbst ein Büh- 
nenautor, geschweige denn ein literarisch ungeschulter Mensch wie Weis- 
haupt würde kaum aus dem Stand ein neues Ritual erfinden können. Wie im 
Fall von Knigge wird man sich fast immer von anderen, bereits vorhandenen 
Ritualen inspirieren lassen und Vorlagen mehr oder weniger frei abändern 
und bearbeiten. 


Vor diesem Hintergrund ist die Entwicklung der blauen, spekulativen Rituale 
aus der früheren Werkmaurerei nachvollziehbar. Es war wohl ein altes Aus- 
gangsritual vorhanden, welches angereichert mit Mythen, Wissen und Er- 
kenntnissen so erfolgreich wurde, dass es sich einmal in die drei Grade spal- 
ten und dann in vielen Varianten weit verbreiten konnte. Vergleicht man die 
heute praktizierten Varianten, kann man die aus dem Ursprung bewahrten 
Gemeinsamkeiten und die wie auch immer entstandenen Variationen und Er- 
gänzungen oft gut erkennen. 
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Für die Hochgrade, also die sogenannte rote Maurerei, ist die Überlieferung 
und Faktenlage ungleich schlechter, wobei gleichzeitig der Variantenreich- 
tum und die Vielfalt der Grade wesentlich umfangreicher sind. Trotzdem 
haben viele freimaurerische Forscher die Gemeinsamkeiten verschiedenster 
Hochgradsysteme und Rituale zusammengetragen und zum Teil systemati- 
siert.” Im Prinzip kann man nach diesen Erkenntnissen auch davon ausge- 
hen, dass es ein Ausgangsritual gegeben haben dürfte, welches sich analog 
zum Prozess der Werkmaurerei in verschiedene Grade gespalten hätte und 
dann auch in vielen verschiedenen Varianten verbreitet wurde. Während man 
für die blaue Maurerei eine Existenz eines Ausgangsrituals in der frühen 
Werkmaurerei plausibel machen kann, ist ein Ausgangsritual der roten Mau- 
rerei nicht eindeutig identifizierbar, es könnte durchaus auch zwei oder viel- 
leicht sogar drei verschiedene Ursprungspunkte der Entwicklung gegeben 
haben, die verknüpft wurden. Plausible Hinweise darauf, dass, wie, warum 
und wo ein solches Ritual vor etwa 1730 existiert haben soll, gibt es nicht. 
Deshalb gehen manche Fachleute davon aus, dass dieses Ausgangsritual, 
oder vielleicht auch mehrere Ausgangsrituale, Erfindungen ohne direkte Vor- 
lagen waren, die nach dem ersten Erfolg der Rituale für die blauen Logen 
von unbekannten Strategen vorgenommen wurden. 


7. Der Ursprung der schottischen Hochgrade 


Hätten nun tatsächlich, aus welcher Motivation (A. bis D.) auch immer, Un- 
bekannte in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts ein neues Ritual eingeführt, 
aus dem sich dann die Vielfalt der sogenannten Hochgrade jenseits der blauen 
Maurerei entwickelt hätte, bestände ein nochmals dringlicheres Legitimati- 
onsproblem für den AASR. Während nach der Legende an der Wiege der 
blauen Grade zumindest der seinerzeit angesehene, frühbürgerliche Berufs- 
stand der gehobenen Baumeister stand und der 33° immerhin mit einiger 
Plausibilität reklamieren kann, dass der Geist des Philosophenkönigs Fried- 
richs II. und anderer wichtiger Aufklärer seine Entstehung umwehte, würde 
der Wildwuchs der vielen anderen Hochgrade wohl auf Ideen windiger Ge- 
schäftemacher basieren. Natürlich könnte man sich auch hier auf inhaltliche 
Kriterien zurückziehen und die Grade und Rituale einfach gut finden, egal 
wo sie herrühren. Doch wenn die inhärenten Legitimationen über Noah bis 
de Molay im Nebel des Mythos schon nicht nachweisbar sind und der ganze 
Inhalt als frei erfunden erscheint, würde das auch auf die Seriosität der ande- 
ren konstitutionellen Bestandteile abfärben. 


? [SNO17] p.305 
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Nun wird der Schriftsteller Andrew Michael Ramsay (*1686/'1743) in der 
Regel als Erfinder der freimaurerischen Hochgradmanie gesehen. 1737 hielt 
Ramsay seinen berühmten, 1740 veröffentlichten »Discours« in Paris,°° in 
dem er die Freimaurerei mit Kreuzrittern in Schottland zusammen nannte, 
was als Indiz gesehen wird, dass der schottische Ritus hier das erste Mal fass- 
bar sei. Von den Protagonisten dieser Theorie wird eine einfache Argumen- 
tation geführt: Ramsay kam aus Schottland nach Paris, konvertierte dort vom 
Protestantismus zum Katholizismus und machte eine Karriere im jakobiti- 
schen Umfeld der Stuarts, über die er auch Ritter im katholischen Lazarusor- 
den wurde. Der Lazarusorden war ein Pflegeorden für Leprakranke, gegrün- 
det im Jerusalem in den Tagen der Kreuzzüge, der just ein Jahr nach Auflö- 
sung der Templer von französischen König Philipp IV dem Schönen unter 
königliche Protektion gestellt wurde. Durch diese Kreuzritterverbindung 
inspiriert, soll Ramsay mit neu erfundenen Ritualen die freimaurerischen 
Baumeisterrituale durch christlich-adlige Ritterspiele in die Defensive ge- 
bracht und so den späteren Hochgrad-Wirrungen von Strikter Observanz und 
ähnlichen Aufschneidereien die Bahn geebnet haben. 


Diese Argumentation erscheint aber nicht sehr stichhaltig. Ramsays Discours 
besteht aus zwei Teilen. Im ersten Teil beschreibt er vier freimaurerische 
Werte und beginnt mit Menschenliebe, die er als Menschenfreundlichkeit be- 
zeichnet und ganz explizit mit Friedfertigkeit und Toleranz zwischen unter- 
schiedlichen Menschen und Kulturen verbindet. Krieg und Gewalt lehnt er 
ab. Aufgabe ist es, für Bildung und Fortschritt für die Menschen zu sorgen. 
Gesunde Sittlichkeit als zweiten freimaurerischen Wert erklärt er als Ord- 
nung, Tugend, Freundschaft, für die es sich unermüdlich einzusetzen gilt. Bei 
dem dritten Wert, den Geheimnissen, wird er etwas unscharf und geht mit 
viel Worten auf Losungsworte, Schwätzer, Erinnerungsstützen und Verspre- 
chen ein und verweist auf die antiken Mysterien, die auch Geheimnisse pfleg- 
ten. Der genaue Beobachter wird hier denken, dass es also doch ein Geheim- 
nis geben wird, Ramsay aber hierzu wortreich nichts sagen will. Die letzte 
freimaurerische Komponente, die Ramsay anspricht, ist die „nützliche Wis- 
senschaft‘ (also Naturwissenschaft) mit den freien Künsten. Er will alle 
Gelehrte und Künstler in der Bruderschaft vereinigen, will Wissen sammeln 
von allem Guten, Großen, Hervorleuchtenden, Soliden und Nützlichen in 
allen Wissenschaften, aber Theologie und Politik ausschließen. Die Förde- 
rung der Wissenschaften kommt als Aufgabe an anderer Stelle wieder durch. 


Im zweiten Teil seines Discours geht Ramsay auf die Geschichte der Frei- 
maurerei ein. Nach einem Seitenhieb auf Anderson und dessen Erzählung 
von Salomon, Noah, Abraham, Enoch und Mose in den Constitutions, die 


0 [RAM40] 
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Ramsay offensichtlich nicht in diesen Kontext gestellt sehen will, leitet er die 
Freimaurerei aus den Kreuzzügen ab, wo Fürsten, Herren und Bürger zusam- 
men versucht haben sollen, die Kirchen wieder aufzurichten und so eine Bru- 
derschaft gebildet haben, die sich später mit dem Johanniterorden — deshalb 
Johannes als Patron der Maurer — zusammengetan habe. Also nicht mit den 
Templern. Die Rückkehrer aus Palästina sollen schon zu Zeiten der Kreuz- 
züge in Logen als »orientalische Ritterschaft« weiterhin verbunden gewesen 
sein, später sind diese Verbindungen in Vergessenheit geraten, nur in Schott- 
land wurde die Tradition bewahrt und käme nun wieder in Frankreich, zur 
Geltung. In dem ganzen Discours erwähnte Ramsay nicht einmal Gott, Chris- 
tus, Maria, Heilige oder andere kirchliche Bezüge, nur indirekt wurde Johan- 
nes der Täufer als Namensgeber der Johanniter genannt. Der religionsskep- 
tische Grundton wird von einer Begeisterung für die Wissenschaft begleitet, 
der blutige Kampf der Ritter in Palästina wird bedauert, das Wohltätige und 
Humanitäre gelobt. König, Herr und Bürger werden gleichberechtigt genannt, 
einer adligen Hierarchie wird nicht das Wort geredet. 


Wenn Ramsay die Religion gewechselt hat und katholisch wurde, könnte das 
natürlich auf einen Glaubensschub deuten. Und natürlich hat sich Ramsay 
auch mit Glaubensfragen auseinandergesetzt und ist durch seinen privaten 
Kontakt mit dem Bischof Frangois de Fönelon sowie der Madame Guyon in 
eine Kontroverse um die »wahre Liebe« geraten. Doch ob man ihn deshalb 
in spirituelle Kreise einordnen sollte,°'! erscheint sehr fraglich. Wenn man 
weiß, dass der 1730 in die explizit naturwissenschaftliche Horn Lodge in 
London aufgenommene Ramsay°®” auch Ehrendoktor in Oxford und Mitglied 
der Royal Society in London, der führenden naturwissenschaftlichen Gesell- 
schaft war und man seinen Discours so nimmt, wie er überliefert ist, dann 
sollte man ihm eine rein rationale Sicht zubilligen. In Frankreich musste er 
französisch reden, und in Frankreich war man besser katholisch, wenn man 
nicht anecken und wie die Hugenotten verfolgt werden wollte. Und dass ein 
Handwerkersohn wie Ramsay vielleicht stolz war, sich später Chevalier, Rit- 
ter vom Lazarusorden nennen zu dürften, wäre da kein Gegenargument. 


Somit lässt sich die heute geläufige Sicht auf den Beginn der schottischen 
Hochgrade nicht so einfach auf die Idee reduzieren, der Schriftsteller Ramsay 
habe die schottischen Templer als Vorgänger der Freimaurer erfunden. Ins- 
besondere wollte Ramsay mit seiner Rede nicht die Erfindung von Ritter- 
spielen mit christlicher Frömmigkeit und aristokratischem, buntem Gehabe 
anregen, sondern ganz im Sinne der Aufklärung rationale Wissenschaft und 
gemeinschaftliches, humanitäres Denken und Handeln sowie bürgerliche 
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Gleichberechtigung voranbringen. Und die Erfindung eines neuen Ritus hat 
er auch nicht bekanntgegeben, allerdings für die Quellen der Freimaurerei 
die mittelalterliche Baumeistertradition zugunsten der Palästinaerfahrungen 
aus den Kreuzzügen relativiert. 


So bleibt auch die Frage nach dem Ursprung des Bezugswortes schottisch für 
die roten Hochgrade noch offen. Inzwischen wurden verschiedene Belege für 
eine frühe Nennung der schottischen Maurerei zusammengetragen. In einer 
englischen Logenliste von 1733-1734 wurde eine »Scotts Masons‘ Lodge« 
mit der Nummer 115 in der Devil Tavern in London genannt, im westeng- 
lischen Bath sollen 1735 Brüder zu schottischen Meistern gemacht worden 
sein, 1740 in London. 1743 warnt die französische Großloge vor Brüdern, 
die den Titel schottischer Meister tragen.°° Und nach 1740 kommt es in Eu- 
ropa zu einer Ausbreitung schottischer Logen, wobei nun auch bekannt wird, 
dass dort ein anderes Ritual bearbeitet wird. Die Beispiele, in denen in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts von schottischen Logen die Rede war, kön- 
nen verschieden gelesen werden: (a) Die Scotts Masons‘ Lodge könnte eine 
Loge nur mit schottischen Brüdern sein, so wie es heute zum Beispiel auch 
eine deutsche Loge in Istanbul gibt. Dafür spricht eine überlieferte Bemer- 
kung, nachdem sich die irischen Brüder drei Monate, die schottischen Brüder 
sich hingegen neun Monate nach St. Johanni träfen.°* (b) Oder aber der Inhalt, 
also das Ritual, die Lehrart, die Tradition könnte in irgendeiner Form aus 
Schottland stammen. In den allermeisten Darstellung wird heute diese Vari- 
ante gewählt und dann weiter spekuliert, was dieser schottische Inhalt sei. 
Viele denken dabei an (vielleicht nur hypothetische) in Schottland seit fünf- 
hundert Jahren ansässige Nachkommen von templerischen Palästinarückkeh- 
rern. Allerdings lassen alle frühen Dokumente über Logen in Schottland auf 
keine andere Tradition als die der klassischen Baumeister schließen. (c) Viel- 
leicht wäre der Begriff scottish auch auf einen Schotten wie Ramsay zurück- 
zuführen, also auf einen Schotten, der einen freimaurerischen Inhalt erfunden 
hätte und der zur Bezeichnung nicht seinen Namen, sondern seine Herkunft 
wählte, es wäre also die Erfindung des/eines Schotten. Öfters wird auch an- 
genommen, in der Folge des Exils des schottischen Thronanwiäfrters in Paris 
hätten schottische Freimaurer als erste dieser Art Logen gegründet.°° 


Die Suche nach der richtigen Variante und die allgemeine Beweislage des 
Für und Wider haben sich über die Jahre etwas festgefahren, so dass man 
noch einmal einen ganz anderen Erklärungsansatz wagen darf: Vielleicht ist 


3 [VITI2] 


84 „Les Maitres ordinaires s'assembleront avec les maftres les parfaits et Irlandais trois mois apres 
la Saint Jean, les maitres Elus six mois apres, les Ecossais neuf mois apres, et ceux pourvus de 
grades superieurs quand ils le jugeront a propos« nach [MOLO2] 
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der Begriff scottish ein Missverständnis, eine Verballhornung oder eine ge- 
zielte Irritation. Auf diese Spur führt eine Vermutung von Ferdinand Runkel, 

der 1932 eine offensichtlich wenig beachtete Erklärungsvariante ins Spiel 
brachte.°° Dabei muss man seiner Herleitung über griechische Triglyphen gar 
nicht folgen, sondern kann sich gleich auf den Kern konzentrieren: Im Alt- 

griechischen gibt es das Wort oKotog (skotos) mit der Bedeutung Dunkelheit, 

Versteck, Heimlichkeit usw. Ein Ritus scotaios wäre dann also eine heimlicher, 
versteckter Ritus, kein schottischer. Es wäre nicht die erste Verballhornung 
im freimaurerischen Umfeld Englands, die man am Ende vielleicht sogar 
ganz bewusst wegen ihrer Vieldeutigkeit gepflegt haben könnte. Und wenn 
man sich noch man an Ramsays Discours erinnert, hat er das freimaurerische 

Geheimnis ja sehr prominent und gewichtig präsentiert, ohne es auch nur an- 
satzweise zu erklären. Vielleicht hat auch er mit dem Begriff und seiner zwei- 

ten Bedeutungsebene gespielt, als er die schottische Legende ansprach. Wenn 
man sich nun auch noch klar macht, wie der Freimaurer des vierten Grades, 
also ersten Hochgrades in der Perfektionsloge des schottischen Ritus traditi- 
onell genannt wird, ist der Begriff skotos zumindest nicht falsch: Es ist der 
Geheime Meister. 


Im Jahr 2000 wurden der Bibliotheque du Grand Orient de France Doku- 
mente aus Russland übergeben. Unter diesen befand sich ein Karton mit 140 
gut erhaltenen Blättern aus dem Archiv der »La Tres Respectable Societe des 
Maitres Ecossois de la tres Venerable et tres Respectable Loge Ecossaise de 
l’Union«, also aus der »Sehr angesehenen Gesellschaft schottischer Meister 
der ehrwürdigsten und angesehensten Loge L’Union« in Berlin. Die Unterla- 
gen legen nahe, dass der Beginn der Freimaurerei in Berlin etwas anders ge- 
sehen werden kann, als dies aus den Schriften der National-Mutterloge zu 
den Drei Weltkugeln bisher herauszulesen ist.’ 


Bekannt ist, dass sich Friedrich II. noch als Kronprinz am 14.8.1738 in 
Braunschweig in die Freimaurerei aufnehmen ließ — dazu später noch mehr. 
Auf Schloss Rheinsberg setzte Friedrich dann eine Loge ein, die er als Meis- 
ter vom Stuhl auch leitete.°® Dieser Loge premiere gehörten ihm vertraute 
Personen, vorwiegend Deutsche aus seinem kleinen Hofstaat an, die seinem 
kritischen Vater König Friedrich Wilhelm I. unverdächtig sein mussten. Am 
31.5.1740 verstarb der Vater. Friedrich I. trat die Regierungsgeschäfte an 
und verlegte unter anderem auch seine Loge, die jetzt Loge du Roi, also Loge 
des Königs genannt wurde, in das Schloss Charlottenburg (Fig. 4). Im Juli 
1740 ließ er im Journal de Berlin ou Nouvelles politiques et litteraires seinen 
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Schutz für die Freimaurer veröffentlichen, wobei er diese auch als eine 
»unglückliche societe« wie die »alten Templer« bezeichnete.®’ Doch schon 
zum 13.9.1740 wurde durch den Geheimrat Jordan, den Sekretär von Fried- 
rich II., eine bürgerliche Loge Aux trois Globes gegründet, die nun im Hotel 
Montgobert tagte und die der König wohl nie besucht hat. Diese Loge nannte 
sich bald in National-Mutterloge zu den drei Weltkugeln um. Friedrich II. 
konzentrierte sich hingegen auf seinen 1. Schlesischen Krieg, der nach dem 
Tod von Kaiser Karl VI. mit der preußischen Mobilmachung am 8.11.1740 
begann. Friedrich marschierte noch im Dezember 1740 in Schlesien ein und 
war bis zum Vorfrieden von Breslau am 11.6.1742 im Feld engagiert. Die 
Mitglieder seiner ersten Loge du Roi waren weitgehend in die neuen Loge 
außerhalb des Schlosses gewechselt. Bald nach dem Friedensschluss gründe- 
ten vor allem in Berlin ansässige französische Brüder am 30.11.1742 jene 
Schottenloge L’Union.” 


Fig. 4: Loge du Roi. Aufnahme 
von Friedrich Markgraf von 
Brandenburg-Bayreuth durch 
Friedrich II. als Meister vom 
Stuhl in Schloss Charlottenburg. 
Ölbild einer fiktiven Szene von 
Richard Brendamour, vor 1905. 
Freimaurermuseum Bayreuth.” 





Friedrich II. konnte sich hingegen nach seiner Thronbesteigung mit Men- 
schen seiner Wahl umgeben, ohne den Zorn seines Vaters fürchten zu müssen. 
Da er von deutschen Intellektuellen sehr wenig hielt, holte er besonders nach 
dem Kriegsende gezielt ausländische, insbesondere französische Gelehrte 
und Künstler nach Berlin, die weniger in der Loge Aux trois Globes, sondern 
in der Schottenloge L’Union freimaurerisch arbeiteten. Bis etwa 1754 hielt 
diese erste französische Periode. Dann verließen viele Franzosen Berlin, da 
sich eine Gegnerschaft zwischen Preußen und Frankreich im Siebenjährigen 
Krieg abzeichnete. 


Gründer und erster Atelierpräsident des Ateliers L’Union war Jacopo Fabris 
(*1689/"1761), ein Theatermaler aus Venedig. Er war 1742 aus London nach 
Berlin gekommen und malte mit Georg Wenzeslaus von Knobelsdorff im 
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Berliner Opernhaus sowie im kleinen Theater des Schlosses. 1747 zog Fabris 
nach Kopenhagen weiter, wo er zum angesehenen Maler am königlichen Hof 
aufstieg. Fabris war in London in die dortige Loge The Union aufgenommen 
worden und hatte auch noch aus Berlin Schriftwechsel mit seiner Mutterloge. 
Deren Vorgängerloge war 1722 gegründet worden und nannte sich ab 1734 
The Union, wobei sie spätestens ab da offensichtlich eine Schottenloge war.” 
Die Vorstellung, die Berliner L’ Union sei von der Loge Aux trois Globes 
gegründet worden, ist aus dieser Sicht nicht wirklich nachvollziehbar, auch 
wenn dies offensichtlich durch die Große National-Mutterloge zu den drei 
Weltkugeln behauptet wurde.”° Sicher wurden Mitglieder der L’Union auch 
in der Aux trois Globes Mitglied und umgekehrt, aber die Differenz zeigte 
sich auch sprachlich, da die Loge Aux trois Globes schnell vollständig zur 
deutschen Sprache übergegangen war, weshalb mehrere Franzosen in der 
L’Union übertraten,”* in der bis zum Ende ausschließlich in Französisch ge- 
arbeitet wurde. Spätestens ab 1753 führte der zunehmende Weggang der 
Franzosen aus Berlin sowie das Auftauchen weiterer Hochgradsysteme in 
Berlin wohl dazu, dass die L’Union in ihrer ursprünglichen Form unterging 
und als Hochgrad in die Mutterloge 3WK inkorporiert wurde. Später gegen 
Ende des Siebenjährigen Krieges konnten wieder zwei französische Johan- 
nislogen in Berlin gegründet werden, die Loge De la Concorde und die Loge 
De l’Amitie,”° letztere der Vorläufer der späteren Großloge Royal York zur 
Freundschaft, die beide auch schottische Hochgrade etablierten. 


Das Atelier L’Union hatte mit der Gründung 1742 zunächst nur ein Ritual 
bearbeitet, führte jedoch offensichtlich schon 1743 einen zweiten Grad ein.” 
Die Berliner L’Union begann auch Tochterlogen zu gründen, so 1743 in 
Leipzig und Dresden, 1745 in Frankfurt und Halle sowie in Erfurt und Jena, 
wo Freiherr von Knigge aufgenommen worden sein soll. 1749 wurden in Ko- 
penhagen, Siebenbürgen und Altenburg Tochterlogen gestiftet. Pierre Mollier 
kommt so zu dem Schluss, dass die ältesten bekannte Belege für eine aktive 
Mutterloge im schottischen Ritus, zudem mit den ältesten bekannten Auszü- 
gen aus einem schottischen Ritual eben in der L’Union zu Berlin in der 
»Entourage von Friedrich II.« zu finden seien.?” 


Allerdings sind weder die deutschen Logenbrüder in der Johannisloge Aux 
trois Globes noch die vorwiegend französischen Brüder in L’Union und auch 
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nicht die Brüder in den später gegründeten französischen und deutschen Lo- 
gen von dem Format gewesen, welches einen engen Umgang mit dem König 
nahelegen würde. Sie waren wohl eher nur sehr weitläufig einer Entourage 
des Königs zuzurechnen. So finden sich auch nur wenige Mitglieder der 
preußischen Akademie der Wissenschaften in den Reihen der Logenbrüder. 
Und es ist nicht bekannt, dass Friedrich II. nach 1740 noch mit einer dieser 
Logen direkten persönlichen Umgang gehabt hätte. Der eigentliche innere 
Zirkel, mit dem Friedrich I. intensiven und regelmäßigen Austausch pflegte, 
war seine sogenannte Tafelrunde, die ab 1748 im neu gebauten Schloss Sans- 
souci zusammenkam. An den Beamten, Pastoren, Malern und anderen bür- 
gerlichen Akteuren in den Berliner Logen mit ihrem Neid, den Streitereien, 
Profilierungssüchten und regelmäßigen Finanzkrisen hatte er kaum Interesse. 
Sicher ist jedoch, dass Friedrich II. über die Aktivitäten aller Berliner Logen 
gut unterrichtet war und enge Vertraute zumindest nominell in führenden Po- 
sitionen hatte. So war in der Berliner Schottenloge L’Union von seiner Auf- 
nahme 1744 bis zu seinem Tod 1762 Markgraf Karl Friedrich Albrecht von 
Brandenburg-Schwedt, ein Halb-Großcousin von Friedrich II., der auch 
schon Mitglied in der Loge du Roi war, als Großmeister und Protektor mehr 
oder weniger aktiv.”® 


Für den tieferen Ursprung des Schottenrituals gibt es jedoch auch aus den 
frühen Unterlagen der Berliner Loge L’Union keine weiteren Belege, außer 
dass das Ritual offensichtlich aus London kam. Der Ursprung des Schotten- 
rituals bleibt mit den Worten von Pierre Mollier weiter das wohl »dunkelste 
Problem der Freimaurerei«.”” Zumindest scheint sich die Hypothese, dass es 
nur ein ursprüngliches Ausgangsritual gab (vgl. Fig. 3), welches sich dann in 
viele Varianten gespalten und modifiziert hat, auch für den schottischen Ritus 
anzubieten. Auch in der ‚L’Union‘ gab es zunächst nur ein Ritual, wobei man 
sagen kann, dass sich offensichtlich zunächst ab 1730 nur Gerüchte und se- 
kundäre Kommentare verbreiteten und das Interesse anheizten, während die 
ersten Rituale später, eben nach 1740 verschriftlicht auftauchten und viel- 
leicht auch wegen der großen Nachfrage schnell in bunter Vielfalt weiterent- 
wickelt wurden. Und dass diese Gerüchte über die templerisch-ritterlich-mi- 
litärische Variante der Freimaurerei noch vor der Gründung der L’Union auch 
über Frankreich früh in Berlin bei Friedrich II. angekommen waren, macht 
nicht nur die oben schon zitierte Verlautbarung von Friedrich I. über den 
unglücklichen Templerorden und die Freimaurer im Journal de Berlin 1740 
deutlich.!° Schon vor seiner Aufnahme in die Freimaurerei im August 1738 
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hatte der junge Friedrich II. auf Schloss Rheinsberg mit seinen Vertrauten 
den Ritterorden Bayard gegründet, '!?! als dessen Großmeister er Ernst Hein- 
rich August de la Motte Fouque (*1698/'1774) einsetzte, einen Flüchtlings- 
sohn, dessen Eltern nach der Aufhebung des Ediktes von Nantes nach Preu- 
Ben kamen. Namensgeber dieses Ritterordens war der letzte Ritter, der legen- 
däre Ritter ohne Furcht und Tadel, welcher für Frankreich heldenhaft ge- 
kämpft haben soll, dem aber die Moderne in Gestalt einer Musketenkugel zu 
Verhängnis wurde, von der er 1524 niedergestreckt wurde. Was der Kron- 
prinz Friedrich mit diesem Bayard-Orden in Rheinsberg betrieb, ist nicht klar. 
Jedenfalls wird berichtet, dass es dort keinen Müßiggang gab. Man studierte 
und bildete sich in dem kleinen Kreis. Friedrich beschäftigte sich dort auch 
intensiv mit der Physik Newtons, nachdem er das 1738 von Voltaire veröf- 
fentlichte Buch »Elemens de la philosophie de Neuton« erhalten hatte.!” 


Immerhin zeigen die Verbindungen aus Berlin über Fabris direkt nach Lon- 
don und nicht, wie häufig mit Bezug auf die katholischen schottischen Kö- 
nigsanwärter der Stuarts, die sich in jenen Jahren in Paris im Exil befanden, 
spekuliert wird, nach Schottland oder Paris. Es ist bekannt, dass neben Fabris 
der Musiker Etienne Morin'® auch von London nach Bordeaux reiste und im 
Jahr 1745 dort eine Loge mit schottischem Ritual gründete.!°* In London ver- 
kehrte er nach der Kaperung seines französischen Schiffes, welches nach Ply- 
mouth gebracht worden war, in einer nach schottischem Ritual arbeitenden 
Loge. Morin soll schon zuvor auf Antigua in der Karibik dieser Grad erteilt 
worden sein, wie er selbst behauptete. Von Bordeaux segelte er später wieder 
nach Santo Domingo, wo er zwischen den Inseln der englischen und franzö- 
sischen Kolonien wechselte sowie in Santo Domingo mehrere Logen stiftete. 
Morin war offensichtlich ein sehr eifriger Freimaurer, der nicht nur die Kon- 
stitution von 1762 abgeschrieben (oder selbst erfunden) und verbreitet hat,!” 
sondern auch zwischen 1763/4 und 1768 in zwei Phasen 28 Rituale zusam- 
mentrug, die in dem sogenannten Morin-Manuskript !% beziehungsweise 
Manuscrit Cöte Baylot!” erhalten sind und auf denen das Francken-Manu- 
skript von 1783 weitgehend aufbaut. Und nicht zuletzt ist von dem französi- 
schen Freimaurer Frangois le Boucher de Lenoncourt ein schottisches Ritual- 
Manuskript bekannt, welches Jan Snoek auf nach 1744 datiert und welches 
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als eine Übersetzung aus dem Englischen erkannt wurde.'®® Lenoncourt war 
unter anderem in Hanau bei Frankfurt Meister einer Schottenloge, die viel- 
leicht von der L‘Union aus Berlin gestiftet worden war.!” 1761 hatte Lenon- 
court für Morin ein Patent unterschrieben, so dass beide eine wie auch immer 
geartete Verbindung hatten. 


Auch Ramsay, von dem 1737 in seinem Discours die frühe Erwähnung einer 
orientalischen Ritterschaft im Zusammenhang mit der Freimaurerei 
stammt,!!° war zwar gebürtiger Schotte, aber eben auch in London aktiv und 
dort zum Beispiel Mitglied der Royal Society.!!! Wenn so tatsächlich die Hy- 
pothese Sinn machen könnte, dass der Ausgangsgrad des schottischen Ritus 
in den frühen Jahren nach der Gründung der blauen Großloge in London und 
damit direkt bei der Großloge zu suchen wäre, müsste man die Geschehnisse 
dort noch einmal untersuchen. Die Londoner Großlogenfreimaurerei jener 
Zeit war nämlich ziemlich unruhig: Die Großloge, ursprünglich von vielen 
Mitgliedern der freigeistigen, naturwissenschaftlichen und deistisch gepräg- 
ten Royal Society getragen,!'* kam nach 1730 organisatorisch zunehmend 
ins engere politische Fahrwasser des englischen Königshauses sowie unter 
die Kontrolle der anglikanischen Kirche. Parallel trat eine neue freimaureri- 
sche Gruppierung, die sich als die Antients bezeichneten, auf, die den nun in 
der Großloge herrschenden, monarchisch-anglikanischen Freimaurern, die 
von ihnen Moderns genannt wurden, die Legitimation absprachen. Zudem 
tauchte eine weitere Strömung, die Harodim-Freimaurer auf, die auch als 
eine Quelle für die weiteren schottischen Grade gedient haben könnte und 
die als Vorläufer des vierten Grades des Royal Arch gilt.''” De Hoyos hat den 
Gedanken vertreten,''* dass um 1740 mit den erneuten Versuchen der im 
Pariser Exil lebenden schottischen Stuarts, ihre an England verlorene schot- 
tische Krone zurückzuerobern, in London der ursprünglich schottisch ge- 
nannter Freimaurergrad politisch unangemessen wurde, weshalb die schotti- 
sche Maurerei in England plötzlich verschwand und durch den Royal Arch 
ersetzt wurde. In Kontinentaleuropa lebte der Begriff der schottischen Mau- 
rerei allerdings weiter. Auch Morin hatte mit einiger Wahrscheinlichkeit in 
London einen schottischen Grad oder schon eine Royal-Arch-Loge besucht. 
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Vielleicht sind nach dem erstaunlich großen Erfolg einer zunächst noch deut- 
lich philosophischeren, heidnischeren und vielleicht auch atheistischeren 
blauen Freimaurerei von Kirche und Königshaus protegierte Kräfte als 
Moderns aufgetreten, um eine ungefährliche, christliche Kanonisierung der 
Freimaurerei im Sinne der anglikanischen Kirche durchzusetzen, was ja in 
der blauen Freimaurerei in England bis heute erfolgreich gelungen ist. Die 
dabei verdrängten Inhalte wären in alternativen Strukturen transformiert wor- 
den und im Sinne von skotos versteckt und geheim gegenüber den ange- 
stammten Blauen Graden weiter tradiert worden. Das Gerücht, dass es sich 
hier um aus christlicher Sicht toxische Inhalte handeln könnte, hätte wohl das 
Interesse und die Nachfrage angeheizt, was dann wohl den einen oder ande- 
ren motiviert haben könnte, den mageren tatsächlichen Inhalt phantasievoll 
zu ergänzen. Zumindest wäre so plausibel, warum sich die Hochgrade über- 
haupt an die blaue Freimaurerei angelehnt haben und nicht, wie viele andere 
von Fürsten gestiftete Ritterorden, unabhängig geblieben sind. Was jedoch 
der eigentliche, vielleicht kaum noch erkennbare Ursprung des schottischen 
Ritus war, bleibt im Dunkel.''> 


Für die Legitimation des AASR ergibt sich somit aus dieser historischen Be- 
trachtung kein neues stichhaltiges Argument. Im Gegenteil: Große Teile der 
Rituale müsste man als synthetisch ansehen. Sie wurden wohl der großen 
Nachfrage wegen von Geschäftemachern unter Nutzung der Änderungsme- 
chanismen von Ritualen (Seite 31 ff.) ab etwa 1730 mittels aller möglichen 
Ergänzungen zusammengeschustert, ein eindeutiges Ausgangsritual ist kaum 
zu benennen. Die schottische Qualität des Grades kann genauso wie der Be- 
zug zu den Templern auf einem Missverständnis beruhen. 


8. Die philosophischen Grade 


Die Grade, die im Schottischen System nach dem 19. Grad angeordnet sind, 
wurden öfters die philosophischen Grade genannt, wobei unklar bleibt, ob 
und wie diese Grade auch auf den ursprünglichen, schottischen Ausgangs- 
punkt zurückweisen oder einen anderen Ursprung haben. Es ist hier nicht 
möglich, auf alle Details der Grade einzugehen. Besonders interessant sind 
jedoch zwei Grade: der 20./21. sowie der 24. Grad. In der Konstitution von 
1762 wurde der 20. Grad Patriarch der Noachiten genannt, ohne dass etwas 
zu den Inhalten des Rituals bekannt wäre. Im Francken-Manuskript von 1783 
wurde der Grad als 21° zum Preußischer Ritter oder Noachit ergänzt. In der 
großen Konstitution taucht er so nicht auf, wird jedoch später und bis heute 
als 21. Grad Noachit oder Preußischer Ritter geführt. Es gab die Vermutung, 


115 Bine kuriose Hypothese wird bei Peter Gower »Logos & Auge«, Washington 2020, verbreitet. 


46 


GERBEAU: FRIEDRICH DER GROSSE, DIE HOCHGRADE DER FREIMAURER UND DIE NATURWISSENSCHAFTEN 


dass dieser Grad in Deutschland erfunden worden ist und von einem unbe- 
kannten Franzosen ins Französische übersetzt wurde.!!° 1757 soll der Inspec- 
teur general de Loges prussiennes M. de Saint-Gelaire (beziehungsweise M. 
de Berage von der Loge Saint-Gillair)!!” diesen Grad in Frankreich einge- 
führt haben.!!® Dies bezieht sich offensichtlich auf ein anonym veröffentlich- 
tes Ritualbuch in französischer Sprache mit dem Titel »Les plus secret Mys- 
teres des Hauts Grades de la Magonnerie devoiles, ou le vrai Rose-Croix, 
traduit de L’Anglois,; suivi du Noachite, traduit de L’Allemand«,''” welches 
laut Titelblatt 1766 in Jerusalem erschienen sein soll.!?° 


Die sechs ersten Rituale in diesem Ritualbuch ent- 
sprechen den Namen nach weitgehend den anderen 
bekannten schottischen Ritualen,!?? sind allerdings 
in den Inhalten zum Teil abweichend. Als etwas Be- 
sonderes erscheint dann zum Abschluss der siebte 
Grad des Noachiten und preußischen Ritters. Beim 
diesem letzten Grad finden sich auch die eben ge- 





nannten Angaben zum Übersetzer aus dem Deut- Fig. 5: Emblem des 
schen, wobei uralte Grundlagen behauptet werden. Grades der Noachiten 

. . : oder preußischen Ritter. 
Im Francken-Manuskript von 1783 wird dann die- Grafik NN." 


ser Grad des preußischen Ritters oder Noachit in 

fast gleichem Wortlaut beschrieben und kommentiert, '?? wobei es jedoch 
weitere Zusätze gibt. Dieses Ritual mit einem schwer zu deutenden Emblem 
(Fig. 5) verbindet zwei Mythen, von denen der eine Mythos den Begriff 
Noachit begründet. Nach diesem Mythos soll der Baumeister des Turms von 
Babel namens Phaleg mit seinen Bauleuten eine Bruderschaft gehabt haben, 
die sich von Noah und dessen neuem Bund nach der Sintflut herleitete. Der 
Mythos sah, entsprechend der Abfolge der Geschichten im Alten Testament, 
den Turmbau von Babel als eine Anmaßung der Menschen gegen Gott an, 
der sie mit der Zerstörung strafte. Im Ritualtext wird dies als paralleler Vor- 
gang zum Aufstand der Titanen gegen Jupiter in der antiken Mythologie dar- 
gestellt. Gemäß dieses Mythos war ein gottesfrommes Verhalten der Bau- 


16 [WAI96] p.182 
17 [N.N89] p.139 
!$ [NET96] p.135 


12 [N.NA66] . 

20 eine Übersicht zur Veröffentlichungsgeschichte in [MÜLoJ] 

2! IN.NA66] p.139 

22 1° Vollkommener Erwählter Mäurer (Parfait Magon Elu). 2° Erwählter von P. (Elu de P.). 3° Er- 
wählter der Fünfzehn (Elu des Quinze). 4° Klein-Baumeister (Petit Architecte). 5° Groß-Baumeis- 
ter (Grand Architecte). 6° Ritter vom Degen und vom Rosenkreuze (Chevalier de L’Ep£&e et de 
Rose-Croix). 7° Der Noachit, oder Preussische Ritter (Le Noachite ou Chevalier Prussien). 


123 [FRA83] p.230 ff. 
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leute von Babel nach der Zerstörung des Turms durch Gott folgerichtig. Sie 
erkannten und bereuten ihren Hochmut und hofften in Demut auf die Gnade 
Gottes, die sie ohne Sonnenlicht in einer Höhle nur bei Mondlicht erwarteten. 
In einer seltsamen Ambivalenz werden die Bauleute jedoch als Ritter be- 
zeichnet, die in dem Ritual durch Niederknien und weitere Demutsbeweise 
ihrem Hochmut gegenüber dem Meister als rituellem Stellvertreter Gottes 
abschwören. 


Der anschließende, zweite Mythos behauptet nun, dass sich nach der Zerstö- 
rung des Turmes in Babel die Menschen verteilten und diese Bauleute unter 
der Führung des Baumeisters namens Phaleg durch eine Wanderung nord- 
wärts durch Wüsten und Steppen nach Preußen kamen und sich dort nieder- 
ließen. Was dort weiter passierte, verliert sich in der Überlieferung. Laut 
Francken-Manuskript entdeckten Bergarbeiter im Jahr 1553 in Salzminen die 
Reste einer Höhle mit dem Grabstein des Phaleg, beschriftet mit syrischem 
Text. Unter anderem war zu lesen, dass Phaleg der Enkel Noahs war. Es wa- 
ren noch weitere Steine zu finden. Die Ritualerklärungen lassen offen, ob die 
preußischen Herrscher, die als Beschützer und General-Großmeister des 
Noachitenordens fungieren sollen, in einer direkten Sukzession mit den alt- 
testamentarischen Phaleg-Noachiten gestanden oder nur als Entdecker und 
Verwahrer der Relikte des alten Ordens eine neuere Formation gegründet hät- 
ten. Explizit wurde jedoch der König von Preußen Friedrich II. als aktueller 
General-Großmeister benannt. 


In einem zweiten, sehr kurzen Teil des 21°, der als perfekter Preußischer Rit- 
ter tituliert ist und bei dem nicht klar ist, wer Zugang zu diesem Ritualteil 
erhielt, wurde nun noch kurz über die Texte der weiteren angeblich gefunde- 
nen Steine referiert. Erstens sei ein dreieckiger Achatstein gefunden worden, 
dessen Hieroglyphen erklärt hätten, dass die Welt schon 9000 Jahre vor 
Adam bestanden habe.'** Friedrich von Preußen sei der erste gewesen, der 
diese Information weitergegeben habe. Ein weiterer Stein soll berichtet ha- 
ben, dass sich die Vorfahren in unterirdische Bauten zurückgezogen hätten, 
um sich vor Ungläubigen zu schützen, wobei der biblische Patriarch Henoch 
dies als erster praktiziert haben soll. Der Inhalt weiterer Texte auf sechs Stei- 
nen würde hingegen erst dann zugänglich, wenn alle Brüder unter dem Ban- 
ner eines Souverän und eines Gesetzes vereinigt wären. Dazu müssten die 
Brüder unbedingt Ignoranz und Vorurteile gänzlich ablegen, und zwar insbe- 
sondere in Sachen Religion und Hoffnung sowie in der Erwartung auf eine 
ewige Seligkeit. 


124 Zur Erinnerung: Nach der zu jener Zeit auch unter Freimaurern noch oft symbolisch genutzten 
Zeitrechnung begann die Weltschöpfung du so auch der Beginn von Adam im Jahr 4000 v. Chr. 
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$ Konstitution 1762A Francken 17838 Konstitution 1786° Pike 1853 deutsch 1932E 
1 Apprentice ° Perfection Rite Nojechiie: Lehrling 
2 alle ° Perfection Rite alle Geselle 
3 EIIC ° Perfection Rite NIC Meister 
4 Secret Master Secret Master 4° Perfection Rite Secret Master Geheimer Meister 
5 Perfect Master Perfect Master 5° Perfection Rite Perfect Master Vollkommener Meister 
Confidential Secre- Intimate Secretary, q Ä : : , 5 
6 tary by Curiosity 6° Perfection Rite Intimate Secretary Geheimer Sekretär 
7 \ Provostand Judge | Provost and Judge 7° Perfection Rite Provost and Judge | Vorgesetzter & Richter 
8 Intendant of the Buil- Intendant of the 8° Perfection Rite Intendant of the Intendant 
dings Buildings Buildings der Gebäude 
9 Elect ofthe 9 Elect ofthe 9 9° Perfection Rite Elect ofthe 9 an 
10 |  Electofthe 15 Elect ofthe 15 10° Perfection Rite | Auserwählier Meister 
der Fünfzehn 
Ill. Elect Chief of Sublime Knights 5 rap Erhabener auser- 
11 Bene eleclen 11° Perfection Rite Elect ofthe 12 wählter Ritter 
12 | Gr.. Master Architect Sie Ge ir 12° Perfection Rite Master Architect Großmeister Architekt 
Knight ofthe Royal | Knight ofthe Royal 5 er Royal Arch of Solo- 
13 Arch Arch 13° Perfection Rite an Royal Arch 
1 Perfect Master ulti- 
Gr.. Elect Ancient ° N : 3 
14 Bee Masier mate Er Ma- 14° Perfection Rite Perfect Elu Großer Auserwählter 
Knight ofthe East or ' o en E . 
15 ofthe Sword Knight ofthe East 15° Perfection Rite Knight ofthe East Ritter des Degens 
16 | Prince of Jerusalem | Prince of Jerusalem 16° Perfection Rite Prince of Jerusalem Prinz von Jerusalem 
Knight of East & Knight of s en Knight of : 

17 West East&West 17° Perfection Rite East8&West Ritter von Ost & West 
18 | Knight of Rose Croix Kulelut! ul 18° Perfection Rite Kulkluse we — Ritter Rosenkreuzer 
Eagle or Pelican Croix 

19 ? Groß-Pontifex 
20 Gr.. Patriarch Prince of Masonry 19° Perfection Rite = Master ofthe Großmeister aller 
Noachite or Master ad vitam 23° Primaeval Rite Symbolic Lodge Symbolischen Logen 
21 Master oftheKey of | Pruhsian Knight or | 20° Perfection Rite = Noachite or Nochite oder 
Mason Noachite 16° Primaeval Rite Prussian Knight preußischer Ritter 
Pr) 9 Ritter der königlichen 
\ Axt Prinz vom Libanon 
i Knights ofthe Sun, f ; 
23 a t prince adepts, N nn Chef des Tabernakels 
p key of masonry 
Knights Kadosh & . ; 
Il:. Kt.Comand.:. Princes of the Princes of the ; 
a White & Black Eagle \ - ea Tabemacle Tabemacle Prize Tabemaker 
25 |  Sublime Prince of The Princes of Knights of the brazen Knights ofthe Ritter der ehernen 
the Royal Secret the Royal Secret Serpent brazen Serpent Schlange 
26 Princes of Mercy Princes of Mercy Prinz der Gnade 
A: [PIK59] - B: [FRA83] + C: [PIK59] 27 Sov.. Commander of | Knight Commander Ritter-Kommandeur 
D: [PIK58] » E: [LENO0] the Temple ofthe Temple des Tempels 
Für weitere Systeme aus zeitgenössi- 28 23° Perfection Rite = Knight ofthe Sun, Ritter der Sonne oder 
schen Schriften siehe z. B. [PET16-3] 24° Primaeval Rite Prince Adept Prinz Adept 
.313 Fri 
p Sovereign Ecossais of | Scottish Knight of a 
R . 29 . gen Andreas von 
Fig. 6: Gegenüberstellung der Saint Andrew St. Andrew Schottland 
verschiedenen Ritualgrade. Sov.. Commanders 
: e : h ; Knight Kadosh Ritter Kadosch 
Dunkelblau: Die drei ‚blauen‘, au Knights Kadosh er in 
aus der Werkmaurerei stammen- \ 31 Sov.. Judges Inspector Inquisitor Großinspektor-Inquisi- 
Commanders tor-Kommandeur 


den Grade. Grün: Perfektions- 





grade. Gelbtöne: Sog. Philo- 32 


sophengrade, später durchsetzt 
mit neuen Graden (weiß). 

















The Princes of Master ofthe Prinz des königlichen 
the Royal Secret Royal Secret Gewölbes 
33 Sov.. Grand Grand Inspector Souv.. General- 
Inspectors General General Großinspektor 
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Die Konstruktion dieser Geschichten des 21° erscheint so durchsichtig, dass 
schon Albert Pike in seinen »Moral and Dogma« genannten, !”° umfangrei- 
chen philosophischen Interpretationen aller AASR-Grade dem Grad des 
Noachiten oder Preußischen Ritter nur wenige Seiten allgemeiner morali- 
scher Standpunkte widmete, die nur entfernt Bezug auf das Ritual und dessen 
Erläuterungen nehmen. Der deutsche Freimaurerhistoriker Christian C. F. W. 
von Nettelbladt (*1779/'1843), wichtiger Reformer in der Großen Lan- 
desloge von Preußen, hatte in seiner Geschichte der Freimaurerischen 
Systeme »industriöse Franzosen« im Visier, die sich »diese Unwahrhei- 
ten [über die man] lächeln muss«, ausgedacht hätten.'?° Arthur E. Waite hielt 
das Ritual für mager und leer, verbundenen mit wenigen Spuren aus dem 
zoharischen Kabalismus.'?’ Im Ritual des österreichischen AASR hat man 
schließlich den Mythos der Noachiten in Preußen, wohl aus durchsichtiger 
politischer Gefühlslage, ganz gestrichen und dafür eine nicht minder selt- 
same Geschichte eines Adolph von Sachsen eingeführt, der im Umfeld des 
Kaisers Barbarossa in einen Betrugsfall verstrickt gewesen sei. 


Die beiden weiteren Grade 22 und 23 in Franckens Manuskript behandeln 
vor allem Wissen, einmal durch den Bericht über angeblich alteingesetzte 
Kollegien und dann inhaltlich, indem mal eher moralische, mal mehr alche- 
mistische und mal wohl auch schon derzeit überholte antike Interpretationen 
von freimaurerischen Symbolen und Naturerscheinungen zusammengetra- 
gen wurden. Allerdings gibt es auch hier am Ende eine zweite, abgesetzte 
Belehrung, die den Initianten auf das Studium der Natur und die Ablehnung 
von Aberglauben, Vorurteilen, Ignoranz und fanatischen Verführungen fest- 
legen will. 


In der Konstitution von 1762 wurde als 24. Grad der des Ritter-Kommandan- 
ten des weißen und schwarzen Adlers genannt (Fig. 6). Im Francken-Manu- 
skript von 1783 findet sich an Stelle dessen der Grad des Ritter Kadosch, der 
später im AASR zum 30. Grad wurde und mit seiner breiten Ausgestaltung 
als ein zentraler Grad des Systems erscheint. Dieser Grad ist nicht in dem 
frühen Ritualbuch »Les plus secret Mysteres des Hauts Grades ...« von 1766 
enthalten. In der Einleitung dieses 24. Grades wurde erneut reklamiert, dass 
der preußische König »Frederic 3°« (eine missverständliche Formulierung, 
die nicht einen Friedrich III. meint, sondern den dritten König in Preußen, 
nämlich Friedrich II.) diesen Grad als »Chief of this order« leiten würde. Be- 
richtet wird die Geschichte des Templerordens, zum Teil mit Literaturanga- 
ben am Rand des Rituals, insbesondere deren Untergang und die Verfolgung 


125 [PIK58] p334 ff. 
126 [NET96] p.166 £. 
127 [WAI96] p.182 
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durch Papst und französischen König. Der Initiant wird auf Gegnerschaft zu 
den Johannitern und Malteserrittern eingeschworen, von denen man die alten 
templerischen Besitzungen zurückhaben will. 


Zentrales Element des Rituals des 24. Grades ist eine Leiter, die zu Beginn 
bei der Einrichtung des Tempels als mysterious und nicht als mystic bezeich- 
net wird,!?® so dass die naheliegende Übersetzung mysteriöse oder geheim- 
nisvolle Leiter wäre. In das deutsche AASR-Ritual ist das Symbol jedoch als 
mystische Leiter übertragen worden. Der gern gesehene Bezug zur biblischen 
Jakobsleiter ergibt sich aus dem Ritual des Ritter Kadosch nicht, lässt sich 
jedoch in anderen Hochgradritualen finden. Ob von dort eine Übernahme er- 
folgte, bleibt offen. Im ursprünglichen Kadosch-Ritual wird die Leiter als 
Zugang zu einem templerischen Geheimnis gesehen, weshalb bei jeder der 
sieben Stufen dieser geheimnisvollen Leiter Gehorsam und Treue gegenüber 
den im 25. Grad verantwortlichen Prinzen des königlichen Geheimnisses zu 
geloben ist. In diesem letzten, 25. Grad wird das Feldlager des »„Grandmaster 
and Commander in Chief, Souvereign of Souvereigns etc. etc. etc.«, des preu- 
Bischen Königs, wieder missverständlich als Fredric IH. anstatt II. bezeich- 
net,!?? vorgestellt. Es werden lange Erklärungen der Namen der Zelte und 
Standarten, von deren Symbolen und Farben und Buchstaben gegeben. Es 
wird nur in einem Satz angesprochen, dass die Prinzen des königlichen Ge- 
heimnisses als Inhaber des 25. Grades alte Schätze besäßen, ohne näher da- 
rauf einzugehen. Allerdings erinnert man sich bei diesen Schätzen an den 21. 
Grad der Noachiten, nach dem Steine aus dem angeblichen Gewölbe der 
Noah-Nachfolger geborgen und dem preußischen Herrscher übergeben wur- 
den, der diese Schätze nun hüten soll. 


Den fünfundzwanzig Ritualbeschreibungen vorangestellt sind Regularien 
der Perfektionslogen, die Stephen Morin, der sich als Großinspektor aller Lo- 
gen in der neuen Welt bezeichnet, direkt vom königlichen Rat der erhabenen 
Prinzen des königlichen Geheimnisses in Berlin erhalten haben will. Man 
kann also als Zwischenbilanz feststellen, dass Morin in der Neuen Welt eine 
Konstitution von 1762 sowie ein schottisches Ritual mit 25 Graden (die auch 
noch in dem Francken-Manuskript von 1783 zu finden sind) in Umlauf 
brachte, in denen an mehreren Stellen behauptet wird, dass das Gesamtsys- 
tem auf Friedrich II. zurückginge und in Berlin beschlossen worden sei. 


Inhaltlich lässt sich feststellen, das die unteren Schottenrituale (4. Grad und 
höher) schon sehr früh mit der Loge L’Union direkt aus London nach Berlin 
gekommen sind, dass der kuriose 21. Grad eine seltsame Verbindung von 
Noah und Preußen erzählt und unter der Leitung von Friedrich II. gestanden 


128 [FRA83] p.258 
12 Vgl. p.37 
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haben soll und es aus diesem Zeitraum der von Morin nach Amerika gebrach- 
ten Grade eine zweite Veröffentlichung »Les plus secret Mysteres des Hauts 
Grades de la Maconnerie devoiles ...« mit nur sieben Graden gibt, die einen 
nahezu gleichlautenden Grad mit Noah und Preußen präsentiert und auch 
eine Leitung durch Friedrich II. postuliert. Zudem soll der 24. Kadoschgrad 
sowie der letzte und alles beherrschende 25. Grad des königlichen Geheim- 
nisses auch durch Friedrich II. von einem Grand Chapter beziehungsweise 
Council geleitet worden sein. 


9. Berlin und die Afrikanischen Bauherren 


Es lohnt sich an dieser Stelle, zunächst noch einmal die Hintergründe des 
anonym in Französisch veröffentlichten Ritualbuchs »Les plus secret Mys- 
teres des Hauts Grades de la Magonnerie devoiles...« von 1766 anzuschauen, 
welches in dem Zeitraum der Niederschrift der Rituale durch Morin veröf- 
fentlicht wurde. Als mögliche wahre Autoren wurden verschiedene Personen 
ins Gespräch gebracht, da mit dem Namen Berage für den angeblichen Über- 
setzer keine reale Person zu verbinden ist, so dass dieser Name vielleicht der 
Phantasie entsprang. Als mit Abstand wahrscheinlichste Spekulation über 
den Autor kann man den preußischen Kriegsrat Karl Friedrich Köppen 
(*1734/"1797) aus Berlin annehmen, der für seinen Orden der Afrikanischen 
Bauherren bekannt war. Zum einen hat Köppen 1769 an den Berliner Gene- 
ralstabsarzt und Freimaurer Johann Christian Anton Theden (*1714/*1797) 
selbst geschrieben, dass er der Herausgeber der Rituale war.'”° Zum anderen 
ist in einer späteren Ausgabe dieses Ritualbuches ein zusätzlicher Anhang 
unter der Überschrift »Erhabene Versammlung afrikanischer Maurer« er- 
schienen, !?! die auf Köppen, den Initiator dieses Bauherren-Systems, hindeu- 
tet. Außerdem ist es erstaunlich, dass dieses Ritualbuch gedruckt vorliegt, 
während nahezu alle anderen Rituale jener Zeit und selbst noch deutlich spä- 
ter handschriftlich verbreitet wurden, um eine Geheimhaltung zu gewährleis- 
ten. Im Gegensatz dazu wurden Verräterschriften mit offengelegten Ritualen 
nicht selten in hohen Auflagen gedruckt. Auch das verweist auf Köppen, 
denn dieser hatte das Ziel, die Geschichte der Freimaurerei zu erforschen und 
auch deren Geheimnisse preiszugeben.!?? Auch über die von Köppen gegrün- 
deten afrikanischen Bauherren berichtet ein anonymer Autor: »Diese Männer 
machten eben kein großes Geheimnis aus der ganzen Freymäurerey und von 
ihrer königlichen Kunst, theilten allenfalls jedem, der etwa danach neugierig 


130 [KLO44] p.134 
131 „Sublime Assembl&e des Magons Africains« 


132 Ob allerdings in der Absicht, die Freimaurerei »durch schonungslose Preisgabe ihrer Mysterien 
zu vernichten«, wie Georg Schuster vermutete [SCH95] p.250, ist mehr als fraglich. 
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war, aber dabei Rechtschaffenheit zeigte, gedruckte und geschriebene 
Sachen mit«.'"”? Das Veröffentlichen freimaurerischer Hintergründe stand 
also bei Köppen im Programm. Nicht zuletzt wurde zwei Jahre nach dem 
Erscheinen des Buches eine deutsche Übersetzung neben weiteren Texten in 
dem Buch »Allerneueste Entdeckung der verborgensten Geheimnisse der ho- 
hen Stuffen der Freimäurerei, oder der wahre Rosencreutzer« angeblich in 
Jerusalem, also tatsächlich in Berlin bei Haude & Spener veröffentlicht,'* 
die eine Besonderheit zeigt. Nach dem ziemlich getreu übersetzten Text aus 
»Les plus secret Mysteres des Hauts Grades...« folgt eine zusätzliche Erklä- 
rung ägyptischer Mysterien, die über das »Afrikanische Wort« einen direkten 
Bezug zu den von Köppen gegründeten Afrikanischen Bauherren herstellt.!?> 
Viele Indizien, die auf diesen heute allerdings kaum bekannten Freimaurer 
Köppen weisen. 


Karl Friedrich Köppen stammt als Enkel von Gottfried Adolf Daum mütter- 
licherseits aus einer sehr reichen Unternehmerfamilie in Berlin.'°° Er war in 
jungen Jahren Kriegszahlmeister und interimsweise Generalmünzdirektor in 
Berlin, mit 29 Jahren Kriegsrat in der geheimen Kanzlei des Königs und spä- 
ter nur Titularkriegsrat, also nicht wirklich ein in einer preußischen Behörde 
oder militärischen Einheit tätiger Beamter, sondern nur mit dieser Würde ver- 
sehen. Entweder war dies nicht überlieferten Verdiensten oder aber seinen 
guten Verbindungen zum König geschuldet, oder er hatte nicht öffentlich ge- 
machte Aufgaben außerhalb der regulären preußischen Verwaltung. Köppen 
lebte von dem ererbten Daumschen Vermögen, hatte eine stattliche Biblio- 
thek sowie eine Kunst- und Naturaliensammlung, zum Teil aus dem Besitz 
der Mutter von Friedrich II.'?’ Der belesene und gebildete, wirtschaftlich un- 
abhängige Köppen erregte deshalb den Neid der anderen. So schrieb der Frei- 
maurer und Kammergerichtsrat Krüger, dass Köppen »völlig Herr über 
[seine] Musse [gemeint: Muse] sei« während andere wie er selbst sich freuen, 
nach ihren »mühseligen Berufs-Geschäften einmal eine Stunde der Freund- 
schaft [also der Freimaurerei] widmen zu können«.'?® 


So wandte sich Köppen schon in frühen Jahren intensiv freimaurerischen 
Ideen zu. 1762, also im Alter von 28 Jahren trat er in die französische Loge 
De l’Amitie in Berlin ein, die er eine echte Loge nannte, brillant schön 


33 [B90] p.15 

34 IN.N68a] 

35 IN.N68a] p.136 
36 [B90] p.236 

37 [B90] p.236 

38 [GER14] p.577 
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meublirt.'”” Aus unbekanntem Grund ist er jedoch schon im selben Jahr in 
die Mutterloge zu den drei Weltkugeln gewechselt. Als diese sich der Strikten 
Observanz anschloss, gründete er umgehend 1764 eine eigene Loge, die 
Afrikanische Bauherrenloge, die er mit Mitstreitern zu einem eigenen System 
ausbaute. Den Ursprung der Afrikanischen Bauherren sah er bei Noah und 
der Sintflut, nach der Noahs überlebender Sohn Ham nach Ägypten kam, wo 
er die Bruderschaft der Bauherren einsetzte, um Städte zu bauen und Gesetze 
zu entwickeln.'* In jener Zeit bewegte sich Köppen als Mitglied oder Freund 
in der Gesellschaft der Freunde freier Künste und schönen Wissenschaften 
und in der Gesellschaft der Liebhaber der Wahrheit, also der Aletophilischen 
Gesellschaft, die der stark aufklärerischen Philosophie von Christian Wolff 
(*1679/*1754) verpflichtet war.'*! 


Wenn also Köppen tatsächlich das Ritualbuch »Les plus secret Mysteres des 
Hauts Grades de la Maconnerie devoiles...« veröffentlicht hätte, wäre dies 
vier Jahre nach seinem Eintritt in die Loge De l’Amitie und dem anschlie- 
Benden Übertritt in die Mutterloge 3WK gewesen, und er hätte so Zugang zu 
den dort praktizierten schottischen Ritualen gehabt. Die 1764 erfolgte Ent- 
scheidung der 3WK, sich unter die stramm antiaufklärerische Strikte Obser- 
vanz des dubiosen Freiherrn von Hund zu stellen, hatte Köppen nicht akzep- 
tiert. Seine eigene daraufhin erfolgte Logengründung hätte ihm die Freiheit 
gegeben, die Geheimnisse der Schotten 1766 in Französisch zu publizieren, 
wohl weil die Rituale in Berlin bei der Loge l’Amitie sowieso in Französisch 
vorlagen, oder/und um den Verdacht etwas von sich abzulenken. Parallel 
hatte er zudem begonnen, seine Loge der afrikanischen Baumeister zu kon- 
zipieren, die dann das eben zitierte Publizitätsprinzip verfolgte.'*? Dass diese 
Afrikanischen Bauherren auch auf dem Noah-Mythos fußten, ist ein weiteres 
Argument für Köppens Autorschaft des Ritualbuches. 


Allerdings hat sich Köppen im Weiteren nicht mehr sonderlich mit den schot- 
tischen Graden befasst, sondern schrittweise ein völlig neues, eigenes System 
von Graden bei seinen afrikanischen Bauherren entfaltet. Dabei sollten nur 
Gelehrte und Künstler aufgenommen werden, protestantischen Geistlichen 
sollte der Zugang verwehrt werden, da sie allemal »Unfug und Unruhe« an- 
richten würden.!* Es wurde in den oberen Graden bewusst nur in Latein 
geredet, um sich abzuheben, die Ausstattung der Loge war offensichtlich 
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gediegen, da die Mitglieder bemittelt waren.!** Dabei scheint jedoch eine 
besondere Art der Mitglieder gesucht worden zu sein, denn die aufzunehmen- 
den Männer sollten »nicht allein in ihren Logen mehrere Kenntnisse von Or- 
den ... als die gewöhnlichen Freymäurer« besitzen, sondern auch wirklich 
Sachen haben, »welche alle die strengste Untersuchung der Wahrheitsprüfer 
aushalten könnten«.'*° Es wurden also nicht nur die Klugen, sondern die sehr 
gut Informierten gesucht. Das Ergebnis dieser Recherche wird in der Schrift 
»Die entdeckten Trümmer der Bauherren-Loge« beschrieben: Da ist der 
Logenraum der Lehrlingsloge eher eine Bibliothek, in der Schriften, insbe- 
sondere Ritualtexte der verschiedensten Systeme ausgelegt sind, welche der 
Lehrling mindestens einen Monat lang studieren sollte.!* 


Nach einer ambitionierten und positiven Entwicklung zu Beginn der Grün- 
dung der Bauherren hatte sich Köppen in viele Streitereien und tiefe Zerwürf- 
nisse verstrickt, die sowieso schon zwischen den anderen Berliner Großlogen 
und Logen bestanden. Konnte Köppen zunächst noch seine Position ausba- 
lancieren, wurde sein Verhalten ab 1771 schwierig. So bezichtigte ihn Chris- 
tian Andreas Cothenius (*1708/'1789), der Leibarzt und sehr nahe Berater 
von Friedrich II., in einem Brief des unartigen und lächerlichen Betra- 
gens,'*’ auch wurde von einer Prügelei zwischen Köppen und dem General- 
chirurg und Stuhlmeister der 3WK-Loge Zur Eintracht Johann Christian 
Anton Theden vor dem Palast der Prinzessin Amalia Unter den Linden be- 
richtet.!*® In der Folgezeit wurde Köppen depressiv, der Orden galt seit 1785 
als gänzlich erloschen. Köppen hatte zwischendurch einen großen Teil seiner 
Akten und Archivalien verbrannt, '® so dass die Rekonstruktion dieses 
Ordens schwierig ist. Eine anonyme Schrift »Die entdeckten Trümmer der 
Bauherren Loge«, die nach dem Erlöschen der Afrikanischen Bauherren ver- 
öffentlich wurde, behauptete,'5 dass es angeblich weiterhin ein Ordensar- 
chiv in der Schweiz, natürlich an geheimen Ort gegeben haben soll. Dieses 
angebliche Ordensarchiv ist jedoch bis heute nicht bekannt geworden. Die 
Auflösung wurde in der Schrift als Rückzug aus Berlin dargestellt, so dass 
»noch irgendwo das Hauptkapitel des Ordens seyn könne«.'°! Das ziemlich 
unzuverlässige Buch »Ancient Mystic Oriental Masonry« von Swinburne 
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Clymer behauptet sogar, dass bis 1806 in Berlin eine Loge der Afrikanischen 
Bauherren unter anderem Namen bestanden habe.'°? 


Inhaltlich hatte sich die Loge der Afrikanischen Bauherren schnell von der 
anfänglichen Orientierung an den schottischen Hochgraden gelöst und sich 
dann an die in Europa allgemein zunehmende Ägypten- und Hieroglyphen- 
euphorie angehängt.'°® Dabei wurden, sogar mit wissenschaftlich korrekten 
Quellenangaben, aus den antiken Berichten vermeintlich ägyptische Einwei- 
hungsmysterien in sieben Stufen rekonstruiert und wahrscheinlich auch den 
Mitgliedern szenisch präsentiert. '°* Als geheimes Symbol der Wahrheit 
führte der Orden erstaunlicherweise kein ägyptisches Symbol, sondern das 
Decona genannte, in der Fachwelt jedoch als Dokana bekannte Zeichen der 
spartanischen Dioskuren an.!°® Wahrscheinlich war jedoch der Erfolg dieses 
Afrikanischen Bauherren-Ansatzes überschaubar, denn echte Wissenschaft- 
ler waren sicher eher an Fakten und nicht an szenischen Spekulationen inte- 
ressiert, während Spiritisten eine offensichtlich synthetisch von Gelehrten 
zusammengefügte Geschichte ohne göttliche Inspiration nicht überzeugt 
hätte. Die Afrikanischen Bauherren breiteten sich so, vielleicht ob der vielen 
Querelen und der starken Konkurrenz der anderen freimaurerischen Systeme, 
kaum aus, die Strikte Observanz konnte ihre geheimen Oberen mit den ver- 
meintlichen Geheimnissen deutlich besser in Szene setzen. 


Erstaunlich ist nun, dass sich trotz der recht geringen Ausbreitung der Afri- 
kanischen Bauherren in 1500 Kilometer Entfernung in Bordeaux, also fast 
am anderen Ende Frankreichs, eine Loge /‘Etoile Flamboyante aux Trois Lys 
(Der flammende Stern zu den drei Lilien) als Bauherrenloge etablierte, ob- 
wohl zu der Zeit in Bordeaux schon viele Logen aktiv waren'!°°. Köppen 
setzte dort 1773 Johann Friedrich Kühn als Provinzialmeister ein.'’ Der in 
Straßburg geborene Kaufmann war 1770 in dem Orden der erwählten Tem- 
pelpriester (Ordre des Chevaliers Macons Elus Coöns de l’Univers) Mit- 
glied,'°® den Martinez de Pasqually ab 1761 in Bordeaux gegründet hatte und 
wurde 1772 als Mitglied der Loge l’Amitie genannt. In den Akten dieser 
Loge l‘Etoile Flamboyante aux Trois Lys, die sich nur aus den Jahren 1780 
bis 1782 erhalten haben,'°? wird berichtet, dass die Loge 1773 durch den 


>? [CLY’07] p.68 (Die Unzuverlässigkeiten betreffen verschiedene Angaben zu den Afrikanischen 
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Bruder Jean-Frederic Kuhn vom Großkapitel des königlichen Ordens der 
Verschwiegenheit (l’ordre royal du Silence) ein Patent erhalten habe. Da nach 
1780 die Berliner Führung um Köppen keine Briefe mehr beantwortet haben 
soll,!°° suchte man in Bordeaux dann ein andere Großloge. Während der ano- 
nyme Autor der Schrift »Die entdeckten Trümmer der Bauherren Loge« 
wütend einen Wechsel zur Strikten Observanz unterstellte,!°! ergibt sich aus 
den Logenpapieren aus Bordeaux selbst,!° dass man zwischen 1780 und 
1782 mit dem Grand Orient de France Kontakt hatte, allerdings laut Akten 
des Grand Orient erst deutlich später dort angenommen wurde. 


Aus den Logenunterlagen ergibt sich weiterhin,'° dass die Loge I‘Etoile 
Flamboyante aux Trois Lys in Bordeaux wohl die drei konventionellen 
blauen Grade bearbeitet hat, jedoch wurde am 21.6.1780 ein Kolleg der 
Afrikanischen Bauherren feierlich installiert. Obwohl die Beziehungen zum 
Grand Orient noch schlecht waren, wurde die Loge sehr stark von besuchen- 
den Brüdern aus Frankreich und dem Ausland besucht, im Schnitt waren 
30 % der Anwesenden besuchende Brüder, wobei diese auch von einer wei- 
teren französischen und sieben (sic!)!* englischen Logen der Afrikanischen 
Bauherren gekommen sein sollen. Die identifizierbaren ausländischen Brü- 
der kamen unter anderem aus Deutschland (Hamburg und andere Orte), 
Charleston, Santo Domingo und Martinique sowie Wien, Den Haag und Lon- 
don. Die lokalen Logenmitglieder waren vorwiegend Kaufleute. 


Doch auch in den anderen Logen in Bordeaux waren die Kaufleute dominant. 
Das weist auf einen vergessenen und wenig betrachteten Aspekt der frühen 
Freimaurerei hin, den Johel Coutura für Bordeaux exemplarisch heraus- 
stellte:!°% Auch wenn später und bis heute eine Geschäftsmaurerei verpönt ist, 
war sie das wichtige treibende Moment bei der rasanten Ausbreitung der 
Maurerei im 18. Jahrhundert. Für Kaufleute war Logen in anderen Orten ein 
zentraler Punkt für die Geschäftsanbahnung zwischen lokalen Gewerbetrei- 
benden und Fernhändlern. Das brüderliche Vertrauen war dafür eine hervor- 
ragende Absicherung. Deshalb wurden Kaufleute sehr gerne Freimaurer und 
überzeugten ihre Geschäftspartner in anderen Orten, auch dort Logen zu 
gründeten. Die weltumspannende Bruderkette war weniger eine philosophi- 
sche oder politische Erfindung, sondern das Ergebnis der maurerischen Prag- 
matik der Kaufleute, die später von freimaurerischen Sinngebern mit weiterer 
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Bedeutungstiefe aufgeladen wurde. So bestand im 18. Jahrhundert ein Wett- 
bewerb zwischen der Großloge in Paris, die einen nationalen Anspruch 
durchsetzen wollte, und einer Großloge in Marseille, deren Mitgliedslogen 
über viele Staatsgrenzen hinweg entlang der Küste des Mittelmeeres als Han- 
delsstützpunkte bis nach Istanbul und in die Levante zu finden waren. 


In Bordeaux verdoppelte sich im Zuge des explodierenden Amerikahandels 
die Einwohnerzahl im 18. Jahrhundert, die Stadt wurde vor Marseille und 
nach Paris und Lyon zur drittgrößten Stadt in Frankreich. Kakao, Zucker, 
Baumwolle und andere Güter!‘ wurden aus der Karibik und Nordamerika 
über den Umschlagsplatz Bordeaux nach Europa bis ins Baltikum verschifft. 
Der durch diesen Handel generierte Wohlstand schlug sich auch in den Logen 
und deren Ausstattung nieder. Die zweite Logengründung in Frankreich nach 
Paris erfolgte 1732 in Bordeaux. Englische Seeleute hatten ein Patent der 
englischen Großloge, die Loge /’Anglaise einzusetzen. !e’ Diese englisch- 
sprachige und anglikanisch ausgerichtete Loge wurde 1740 durch die Grün- 
dung der französischsprachigen und katholischen Loge La Frangaise ergänzt. 
1746 wurde in Bordeaux die dritte Loge mit dem Namen /‘Amitie allemande, 
also Zur deutschen Freundschaft gegründet,!°® die offensichtlich auch einen 
landsmannschaftlichen Impetus hatte, aber bald nur noch unter l’Amitie 
firmierte.!° In dieser Loge, die neben der l’Anglaise und der La Frangaise zu 
den angesehensten Logen in Bordeaux gehörte, waren Freimaurer aus Ham- 
burg, Lübeck, Straßburg, Stettin und anderen deutschen Städten, sowie als 
Mitgründer der in Basel geborene Kaufmann Johann Georg Streckeisen, 
welcher 1751 zum preußischen Konsul in Bordeaux ernannt wurde.!’° Der 
‚ehrliche‘ (l’honnete) Streckeisen war Gesellschafter des neuen Grand- 
Theätre, Mitglied des berühmten Museums und wurde später Bürger der 
Stadt. Offensichtlich hatte Preußen die wirtschaftliche Bedeutung von 
Bordeaux erkannt, auch wenn durch die Gegnerschaft zu Frankreich im Sie- 
benjährigen Krieg zunächst ein Stillstand der Beziehungen bestand. 


Für 1761 ist ein freimaurerischer Kontakt zwischen Berlin und Bordeaux 
durch den Kaufmannssohn Janke bezeugt, der in dem Jahr in Bordeaux auf- 
genommen worden und im selben Jahr in Berlin in die Mutterloge 3WK in 
höhere Grade affiliiert wurde. Parallel hatte der königliche Pensionär Cosme 


66 Zumindest von dem Mitglied der Loge 1’Amitie, dem Händler Georg Christoph Bapst, der 1788 
sechs Schiffe besaß, ist bekannt, dass er auch mit Sklaven handelte [COU88] p.64. Andere Logen- 
mitglieder haben sich für die Abschaffung der Sklaverei auf den westindischen Inseln eingesetzt. 
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Patras die Neugründung einer französischsprachigen Loge De l’Amitie aux 
trois Colombes, in Berlin betrieben, die danach meist einfach De 1’Amitie 
genannt wurde und auch 1761 ihr Patent erhielt. Es ist naheliegend, dass hier 
ein Bezug zur l’Amitie in Bordeaux bestand und vielleicht die Berliner Grün- 
dung auch vom Namen her inspirierte. Mit dem im Friedensvertrag 1762 
besiegelten, für Preußen glücklichen Ende des Siebenjährigen Krieges, in 
dem Preußen und Frankreich Kriegsgegner gewesen waren, konnten die 
offensichtlich stark auf Handelsinteressen basierenden freimaurerischen Be- 
ziehungen nach Frankreich wieder aufblühen. Dabei war dann schnell nicht 
die deutschsprachige Mutterloge 3WK, sondern die französischsprachige 
Loge de L’Amitie in Berlin die Plattform für Austausch und Vertrauensbil- 
dung. Dort entwickelte sich nun auch ein fester freimaurerischen Bezug nach 
Bordeaux. Es sind vierzehn Brüder bekannt, die entweder aus Bordeaux in 
der Berliner de L’Amitie affiliiert oder aufgenommen wurden oder aber an- 
dersherum aus der de L’Amitie stammten und in Bordeaux aktiv waren.!7! 
Zwei dieser Brüder fungierten sogar als offizielle Repräsentanten in Bor- 
deaux. Und das in Bordeaux geborene, dann in Berlin als preußischer Steu- 
erbeamter tätige Logenmitglied der de L’Amiti& Pierre Josephe Lion reiste 
wohl 1772 zu den karibischen Inseln, in welcher Mission auch immer. 


Damit ergibt sich eine doch erstaunliche Synchronität: Einerseits die Frei- 
maurer Morin und Francken, die von Santo Domingo aus agierten und ihr 
angeblich vom Berliner Hauptquartier abgesegnetes System des Schottisches 
Ritus von Bordeaux bis nach Charleston brachten, wo es die Grundlage des 
AASR wurde. Andererseits die Loge /‘Etoile Flamboyante aux Trois Lys in 
Bordeaux, die Besucher aus Santo Domingo und Charleston hatte und die 


!7! Nach den Mitgliederlisten in [GER 14]: 1761 wurde der Sohn des Berliner Kaufmanns Janke in 
Bordeaux aufgenommen und im gleichen Jahr in der Berliner ‚Mutterloge 3WK‘ affıliiert. Danach 
wurden folgende Brüder in der Berliner Loge de L’Amitie (später Royal York de L’Amitie) aufge- 
nommen oder affiliiert: 1764 wurde der in Bordeaux geborene Kaufmann Timens Lubert aufge- 
nommen; 1764 wurde der vielleicht in Bordeaux geborene Robert Femwick im 5. Grad registriert; 
1767 wurde Antonio Rigano, Kaufmann aus Bordeaux, affıliiert, er war Repräsentant der L’Amitie 
in Bordeaux; 1767 wurde der in Berlin geborene Zoll- und Steuerbeamte Jacques L’Archet aufge- 
nommen und war ab 1768 Repräsentant der Berliner Loge L’Amitie in Bordeaux; 1770 wurde der 
in Bordeaux geborene Zoll- und Steuerbeamte Guillaume Pierre Josephe Lion aufgenommen, der 
1772 auf die französischen karibischen Inseln reiste; 1771 wurde der nach Bordeaux umgesiedelte 
Kaufmann August Wilhelm Peters aufgenommen; 1774 wurde Josephe Goudal, Kaufmann in 
Bordeaux, affiliiert; 1777 wurde der in Bordeaux geborene Kaufmann Jean Chicou affılüiert; 1778 
wurde der in Bordeaux geborene, Königl. Geh. Kommissionsrat für Seehandel Henri Roberjot als 
Mitglied erwähnt; 1778 wurde Heinrich Pohl, Kaufmann in Bordeaux, aufgenommen; 1782 wurde 
der Danziger Pierre Pott, der Großhandlungen unter anderem in Bordeaux unterhielt, aufgenom- 
men; 1783 wurde der in Bordeaux geborene Kaufmann Jean Henri Roberjot Junior aufgenommen; 
1783 wurde Frederic de Perrot, Kaufmann in Bordeaux, aufgenommen; 1784 wurde Nicolas Gun- 
delach aus Kassel, Kaufmann in Bordeaux, aufgenommen; 1784 wurde Barthelmi Ravel, Kauf- 
mann in Bordeaux, aufgenommen, ab 1785 war er Ehrenmitglied. In die jüngeren Berliner Loge 
Zu den drei Seraphim wurde 1796 der in Bordeaux geborene Kaufmann Jean Pierre Andre Espeut 
aufgenommen. 
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dem System des Berliner Großmeisters Köppen unterstand, wobei parallel 
zwischen Berlin und Bordeaux ein sehr intensiver Kontakt freimaurerischer 
Kaufleute bestand. 


Genau in dieser Phase, also 1762, schrieb der zwischen Bordeaux und Santo 
Domingo reisende Etienne Morin seine erste Konstitution von 1762 und 
kompilierte zwischen 1763 und 1768 sein Ritual-Manuskript, welches die 
Vorlage zum Francken-Manuskript war. Wie vorne gezeigt, ist in beiden 
Dokumenten ein mehrfacher Bezug nach Berlin und ein Legitimationsver- 
such mittels Königs Friedrichs II. zu finden.'’? In Berlin wird 1762 auch Karl 
Friedrich Köppen in die Berliner de L’Amiti& aufgenommen, wechselt aber 
gleich zur Mutterloge 3WK. 1766 hat er dann vielleicht jenes Ritualbuch 
»Les plus secret Mysteres des Hauts Grades ...« mit den sieben Ritualen ver- 
öffentlicht.!7? Ob nun die Rituale wie von Morin behauptet aus dem königli- 
chen Berlin nach Bordeaux kamen!’* oder vielleicht die umgekehrte Rich- 
tung realistischer wäre, mag zunächst noch offen sein. Aber eine von Kauf- 
leuten getragene, sich stark intensivierende freimaurerische Achse zwischen 
Berlin und Bordeaux ist zu jener Zeit jedenfalls nicht abzustreiten. Und dass 
auch Köppen einen Bezug zu dieser kaufmännisch-freimaurerischen Achse 
gehabt haben muss, wird durch die später parallele Beziehung der Afrikani- 
schen Bauherren nach Bordeaux bis in die 1780er Jahre deutlich. Allerdings 
ist nicht belegt, wie und wann Köppen diesen Bezug herstellen konnte. Ob 
und wie die Loge l‘Etoile Flamboyante aux Trois Lys in Bordeaux vor 1773 
bestand oder eine Vorgängerorganisation hatte, ist nicht bekannt. 


Doch nicht zuletzt hatte Köppen selbst eine kaufmännische Tradition. Der 
Opa mütterlicherseits von Karl Friedrich Köppen war wie schon erwähnt 
Gottfried Adolph Daum (*1679/*1743), der 1712 ein Handelshaus für militä- 
rischen Bedarf aufbaute und erfolgreich mit dem Teilhaber David Splitgerber 
(*1683/"1764) auch in zivile Geschäfte expandierte. Schon unter dem zwei- 
ten preußischen König Friedrich Wilhelm I., aber erst recht mit dessen Sohn 
Friedrich II. entwickelte sich die Splitgerber & Daum Comp. als Bank- und 
Handelshaus mit eigner Überseeflotte und mehreren königlichen Manufak- 
turen wie zum Beispiel Zuckerfabriken zum größten Unternehmen in Preu- 
ßen. Besonders wichtig waren für die Könige die militärischen Aktivitäten, 
so die Gewehrfabriken. Die Geschäfte wurden in engster Abstimmung mit 
dem König betrieben, etwa bei dem Versuch von Friedrich II., den neu ge- 
wonnenen einzigen preußischen Zugang zur Nordsee in Emden zu einem 
Handelsknoten für die Schiffe von Splitgerber & Daum auszubauen. Dies 
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scheiterte an der aggressiven Blockadepolitik der Engländer, so dass wohl 
Bordeaux mit größtmöglichem Abstand zu England als eine geeignete stra- 
tegische Lösung erschien. Später sollten auf diesem Wege über Bordeaux 
auch Gewehre von Splitgerber & Daum für den Unabhängigkeitskrieg gegen 
die Engländer an die Amerikaner geliefert werden. !’> 


Daum, der Gründer der Firma, galt als der reichste Mann in Preußen, nach 
seinem Tod übernahmen jedoch die Nachkommen des Partners Splitgerber 
das operative Geschäft, während die Nachkommen Daums von ihrem ererb- 
ten Vermögen lebten. So bewohnte ab 1774 die älteste Tochter von Daum 
Christina Charlotta, also die Mutter von Köppen, und später dieser selbst mit 
seiner Familie, das noble Palais Splitgerber am Pariser Platz No. 5, die spä- 
tere französische Botschaft,'”° die sich dort auch heute noch in einem Neubau 
befindet. 1760 hatte schon Christina Charlottas Halbschwester Maria Elisa- 
beth das gegenüber gelegene Meyer-Rießsche Palais am Pariser Platz No. 4 
gekauft, wo heute die Akademie der Künste steht. Köppens (Halb-)Onkel 
Friedrich Carl Daum (*1727/'1787), Kind des alten Gründers Daum mit einer 
zweiten Frau, war auch geschäftlich aktiv, musste jedoch mit einer vom Kö- 
nig konzessionierten Tuchmanufaktur schwere Verluste hinnehmen.'!’’ Wie 
sein Neffe Köppen blieb er ein wohlhabender Philanthrop, der enttäuscht 
über die Entwicklung der Mutterloge 3WK im Gefolge von Köppen zu den 
Afrikanischen Bauherren wechselte und bis 1769 als der erste Großmeister 
dieser Vereinigung fungierte. Die Geschäfte im Unternehmensimperium 
führten später Enkel aus der Splitgerber-Linie unter dem eingeheirateten 
Namen Schickler weiter, wobei der eine Enkel Johann Ernst Schickler 
(*1761/"1801) nach Bordeaux zog und das Geschäft von dort führte, während 
sein Bruder David (*1755/'1818) in Berlin blieb und 1775 in der Loge de 
l’Amitie affıliierte. Johann Ernst Schickler heiratete in Bordeaux Elisabeth, 
die Tochter des preußischen Konsuls Johann Georg Streckeisen,'”® der die 
Loge 1‘Amitie Allemande in Bordeaux gegründet hatte.!”? 


Vor diesem familiären und geschäftlichen Hintergrund ist anzunehmen, dass 
Köppen in jungen Jahren noch nahe am operativen Geschäft seines Groß- 
vaters und seines Vaters, der ein preußischer Kriegsrat war, gestanden hatte 
und vielleicht sogar Bordeaux kannte. 


Die in den Dokumenten von Morin angegebene, auf den ersten Blick seltsam 
erscheinende Verbindung von Bordeaux und Berlin (und Paris) erhält so eine 
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sehr naheliegende Erklärung: Es gab in jener Zeit eine starke Handelsachse 
zwischen Berlin und Bordeaux, die sich offensichtlich auch auf freimaureri- 
sche Beziehungen abstützte und so die natürliche Möglichkeit bot, auch frei- 
maurerische neue Ideen, Dokumente und Rituale auszutauschen. Insofern ist 
zumindest eine von Morin unterstellte freimaurerische Institution in Berlin 
und in Bordeaux, die sich mit dem Sortieren von Hochgraden für ein neues, 
bereinigtes System befasste, nicht auszuschließen. Dass nun aber der König 
von Preußen selbst in diese Aktivitäten eingeweiht gewesen sein soll, er- 
scheint damit natürlich noch nicht plausibel. Auch wenn die strategische 
Dimension der Handelsachse Berlin-Bordeaux sicher für Friedrich II. ein in- 
teressanter Punkt war, mit dem er sich beschäftigt haben wird, so wären ihm 
aber am Rande dessen ausgetauschte schottische Freimaurerrituale vermut- 
lich nicht sonderlich wichtig gewesen. 
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Fig. 7: Verwandtschaftliche Beziehungen um K. F. Köppen, schwarz gerandet die hier 
interessanten Personen. FRII: Friedrich II. Nach z2.T. hier berichtigten Angaben in 
[GERI4]. 


Nun hatte Köppen nicht nur über die direkte Verbindung mit der Firma Split- 
gerber & Daum eine nahe Beziehung zum Hof und vielleicht auch zum König 
selbst. Zudem, und vielleicht nicht zufällig, hatte seine vier Jahre ältere 
(Halb-)Tante Karoline Maria Elisabeth Daum (*1730/"1810) den geheimen 
Kämmerer des Königs, Michael Gabriel Fredersdorf (*1708/'1758) geheira- 
tet,!#° eigentlich eher nicht standesgemäß. Aber Fredersdorf war mit Fried- 
rich II. seit dessen unseliger Festungshaft in Küstrin mehr als eng vertraut. 
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Fredersdorf hatte als Mädchen für Alles auch die Zuständigkeit für klandis- 
tine, geheimdienstliche Aktionen, die der König verlangte.'®! Fredersdorf 
war zudem schon in der frühen Loge du Roi von Friedrich II. aktiv gewesen. 
Köppen war zu der Zeit junger Kriegszahlmeister, im Briefverkehr sind viele 
Finanzanweisungen von Friedrich II. an Fredersdorf überliefert, die Köppen 
betreffen.'!?? Der junge Köppen war also sehr nah am König und über die 
Verschwägerung mit dem königlichen Vertrauten Fredersdorf auch in einer 
besonderen familiären Position. Dies erkennt man unter anderem daran, dass 
Friedrich II. seinen Köppen nach dem Tod von Fredersdorf beauftragte, bei 
der Witwe, also Köppens Tante, zwei mit königlichem Siegel verschlossene 
Bündel unbekannten Inhalts aus dem Nachlass Fredersdorfs abzuholen.'°? 


Während Fredersdorf auch den privaten Schatz von Friedrich II. verwaltete, 
kümmerte sich Köppen um die Ausgaben, die Friedrich der staatlichen 
Kriegskasse zuordnete. Nachdem Fredersdorf früh verstorben war, heiratete 
die Witwe, Köppens Tante, umgehend einen Rittmeister von Aschersleben, 
über den kaum etwas bekannt ist. Die Ehe wurde sehr schnell wieder geschie- 
den, und Karoline Daum heiratete gleich wieder zum dritten Mal, jetzt den 
Kammerherren des Königs Johann von Labes (Fig. 7). Später wurde die sech- 
zehnjährige Tochter Amalia Caroline Maria Friederike aus dieser dritten Ehe 
an den zwanzig Jahre älteren Freiherr von Joachim von Arnim verheiratet, 
der auch geheimer Kammerherr bei Friedrich II. war. Das der König mit die- 
ser Heiratspolitik seine engsten Vertrauten auch familiär verband, ist anzu- 
nehmen. Denn im Ergebnis waren Köppen und sein Onkel Friedrich Daum 
mit den beiden direkten Vertrauten Friedrichs II., Fredersdorf und von Labes 
verschwägert. Zudem waren Köppen und von Arnim schon lange gut bekannt. 
Denn als sich im Januar 1762 die Wende im Siebenjährigen Krieg abzeich- 
nete, traten schon zwei Monate später beide als erste deutsche Mitglieder in 
die gerade von Berliner Franzosen neu gegründeten Loge l’Amitie ein. Dabei 
kam es zum Streit zwischen den Berliner Logen, die eine Aufnahme des Kö- 
niglichen Kammerherrn von Arnim in die neue Konkurrenzloge I’ Amitie zu- 
sammen mit dem reichen Kriegsrat Köppen nicht akzeptieren wollten. '!?* 
Vielleicht wechselte deshalb Köppen zur Befriedung der Situation so plötz- 
lich in die Mutterloge 3WK, wo bald auch noch Köppens Onkel und von 
Arnims Schwiegervater Friedrich Carl Daum aufgenommen wurde. Von Ar- 
min wohnte nach der Heirat mit seiner jungen Frau bei deren Mutter am Pa- 
riser Platz, wo auch das gemeinsame Kind, der spätere romantische Dichter 
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Achim von Armin groß wurde, während Köppen mit Familie vis-a-vis im 
Palais seiner Mutter wohnte. 


Mit dem Waffenstillstand im Siebenjährigen Krieg im November 1762 be- 
gann der Wiederaufbau und die Neuordnung in Preußen, der König küm- 
merte sich nun wieder vorrangig um zivile Themen. Die Aufgabe als König- 
licher Kriegszahlmeister war mit Ende des Krieges für Köppen erledigt, seit 
1763 widmete er sich als (Titular-)Kriegsrat nun mit seinem Onkel Daum 
ganz der Freimaurerei, wo er 1764 begann, die Afrikanische Bauherrenloge 
zu gründen. Seit Logenbruder v. Arnim, der bei der d’Amitie geblieben war, 
wurde im Jahr 1763 zweiter Kammerherr von Friedrich II. neben seinem spä- 
teren Schwiegervater Johann v. Labes. 


Es wäre also durchaus denkbar, dass die beiden miteinander verwandten, sehr 
reichen, philanthropischen Berufsfreimaurer Köppen und Daum mit gutem 
wirtschaftlichen wie auch familiären Draht direkt zum innersten Kreis des 
königlichen Hofes ein ehrgeiziges Freimaurerprojekt hatten. Der König 
Friedrich II., nach dem Krieg um eine moderne und aufgeklärte Zivilgesell- 
schaft in Preußen bemüht, könnte dies wohlwollend begleitet, befördert oder 
sogar angestoßen haben. Dabei hätten Köppen und Daum zunächst die bei- 
den Berliner Logen d’Amitie und Zu den drei Weltkugeln erkundet sowie 
Kontakt nach Frankreich, insbesondere zu dem Knotenpunkt Bordeaux auf- 
genommen und sich danach entschieden, lieber eine eigene Organisation neu 
vom Reißbrett zu gründen, die Afrikanischen Bauherren. Wobei das Ganze 
offensichtlich vertraulich behandelt wurde. Allerdings krankt diese Hypo- 
these an dem Fakt, dass man sich nur schwer vorstellen kann, dass sich der 
Alte Fritz mit Afrikanischen Bauhütten abgegeben hätte. 


Nun wurde 1790 nach Friedrichs II. Tod das schon erwähnte Buch mit dem 
Titel »Die entdeckten Trümmer der Bauherrn Loge« veröffentlicht, '°° in dem 
ein unbekannter Autor mit Idealismus und vielleicht auch Wehmut den in- 
zwischen eingegangenen Orden der Afrikanischen Bauherren Revue passie- 
ren lässt. Der Autor des Buches ist auf dem Titelblatt als Johann George von 
B. anonymisiert. Dessen Identität ist nicht geklärt, aber interessanterweise 
gibt es in der 1768 erschienen, wohl von Köppen besorgten deutschen Über- 
setzung des Ritualbuches »Les plus secret Mysteres des Hauts Grades...« 
zum Schluss noch ein »Schreiben eines Profanen«, in dem steht: »Was wird 
aber der Herr von B — — sagen, wann er nur Les plus secret Mysteres des 
Hauts Grades de la Maconnerie devoiles lesen wird!«'®° Also war schon 
zweiundzwanzig Jahre zuvor ein Autor v. B. in dem Orden bekannt, und in 
einem 4. Schreiben des Profanen, welches in einer Sammlung 1770 publiziert 
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wurde, behauptet dieser profane Schreiber von B., »...dass man mich schon 
öffentlich für einen Freund ihres Ordens hält, ...«.'?” 


In dem Buch von v. B. werden die Afrikanischen Bauherren als Männer 
beschrieben, die 


»viele Freimäurereysachen und Tempelherrengeheimnisse« verwer- 
fen. Ziel sei es, den »einsichtsvollen Mann dahin zu bringen, zu er- 
kennen, welcher große Unterschied es sei, zwischen der theatrali- 
schen Lehrart der Eingeweihten, und zwischen der Lehrart des erha- 
benen Meisters, der mit kurzen Ausdrücken sagt: Wer ist weise?« !® 


Man will also, ganz im Sinne König Friedrichs II., rational und vernünftig 
und nicht theatralisch, okkult und geheimnistuerisch an die Dinge herange- 
hen. Die fünf unteren Grade des Ordens stellen die Gelehrsamkeit in den 
Vordergrund. Diese Baumeister arbeiteten nach den aufgeklärten Gesetzen 
der Aletophiloten,'?” die eine rationale und systematische Weltsicht vorsahen. 
Die aletophilotischen Regeln der Bauherren könnten als korrektes, seriöses 
wissenschaftliches Arbeiten verstanden werden. Auch wenn der Orden sich 
offensichtlich selbst mit der Berliner und der Pariser Akademie der Wissen- 
schaften verglich,!” war das Problem der Afrikanischen Bauleute gerade, 
dass keine hochrangigen Wissenschaftler unter den Mitgliedern waren und 
sich so ihre gelehrte Idee wohl als eine weitgehende Fiktion und ein Laien- 
spiel erwies. So wendete sich der Orden zunehmend den ägyptischen Myste- 
rien zu und produzierte, ob real oder nur in seinen Schriften sei dahingestellt, 
in den späteren Jahren selbst wieder Theatralisches. Die zwei höheren, soge- 
nannten inneren Stufen hatten wiederum eigene Geheimnisse, die nicht ver- 
raten wurden, wobei sich die Anführer mit Köppen als ägyptische Tempel- 
priester gerierten. 


Der anonyme Autor des Bauherren-Trümmer-Buches beschrieb seine Auf- 
nahme in den Orden, wobei er eine abgeschiedene Loge in einer Scheune in 
der Lausitz angibt,'?! für deren reale Existenz keine Belege bekannt sind. Die 
idealisierte Beschreibung einer mondänen Gelehrtenloge mit Bibliothek und 
prächtigem Garten gipfelt in der Mitteilung, dass man dem Einzuweihenden 
sagte, 


»ein gewisser Meil hätte auf Befehl des Königs Friedrich II. des Gro- 
ßen von Preußen diese Loge bauen lassen. Ich kann aber für die 
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Wahrheit dieser Nachricht nicht stehen, doch war die Anlage gewiss 
fürstlich und so fremd, dass man sie eher in Egypten und Griechen- 
land hätte suchen können als in N.«'” 


Neben dieser expliziten Behauptung über den Einfluss von Friedrich II. auf 
die Afrikanischen Bauherren wird der Bezug zum König in dem Buch noch 
mehrfach angedeutet. So wird der Titel der Verfassung des Ordens mit dem 
Titel „Grundrisse des königlichen Bauordens der Statuten, Protokolle und 
der Kapitelbeschlüsse« überschrieben.'”° Man könnte natürlich den königli- 
chen Bezug der Bauherren auch auf das in der damaligen Freimaurerei be- 
kannte Synonym der königlichen Kunst für die freimaurerische Arbeit bezie- 
hen, denn auch dieser Terminus wird im Buch verwendet.!?* Allerdings ist 
eine weitere Episode ziemlich eindeutig, wenn eine Aufnahme unter könig- 
lich fürstlicher Gnade erfolgt ist: 


»... wir freuen uns, unter hoher Königl. und Fürstlich. Gnade, den 
Herrn |...) N.ı.TT. | 13 Leerzeichen] als ein Mitglied unserm 
Königl. Bauorden einzuverleiben.«'” 


Interessant ist nun weiter, dass in dem Buch über die » Trümmer der Bauher- 
ren« nirgends von den Afrikanischen Bauherren und deren Orden, sondern 
eben nur von den königlichen Bauherren gesprochen wird. Schon damals war 
der Bedeutungsunterschied zwischen Ägypten und Afrika bekannt, so dass 
schon fraglich ist, warum nicht von den Ägyptischen Bauherren gesprochen 
wurde, was zumindest die richtige Assoziation zu den im Orden wichtigen 
ägyptischen Formen gewesen wäre. 


Allerdings scheint sich der Name des Ordens gewandelt zu haben, denn an 
anderer Stelle wird als voller Name »Afrikanische Bauherren von der König- 
lichen Loge der Verschwiegenheit, Freunde freier Künste und schöner 
Wissenschaft« genannt.'” Wohl muss man die Nebenbemerkung von Johel 
Coutera ernst nehmen, der aus den Unterlagen der Loge in Bordeaux den 
»surnommes Africains«,'”’ also den Spitznamen Afrikanisch für den Orden 
herausliest, der eigentlich »/‘ordre royal du Silence«, also Königlicher Orden 
der Verschwiegenheit hieße und ein »Grand Chaiptre general« in Berlin 
sowie ein »Chaptre provincial« in Bordeaux gehabt habe. Dann wäre der 
äußere, offizielle Name nur eine Deckung, die dem Orden eine bunte, afrika- 
nische Assoziation in der Öffentlichkeit und im Umgang mit den anderen 
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Logen verliehen hätte, während im Inneren eigentlich ein königliches Selbst- 
verständnis herrschte, welches sich auch in den internen Benennungen nie- 
derschlug. Dabei könnte solch eine Deckung einen tatsächlich vorhandenen 
Einfluss des Königs Friedrich II. verschleiern wollen, oder aber eine unbe- 
rechtigte Anmaßung nach außen tarnen, die eine königliche Verbindung nur 
vorgaukelte. 


Nun hat Karlheinz Gerlach in seinem großen Buch über die Berliner Frei- 
maurerei zwischen 1738 und 1806 auch Listen der jeweiligen Logenmitglie- 
der zusammengetragen.!”® Für die Afrikanischen Bauherren konnte er 86 
Mitglieder und fünf Dienende Brüder feststellen. Interessant ist bei den Afri- 
kanischen Bauherren der kürzeste aller Einträge über Logenmitglieder: 
»Friedrich, Tribunalist.« Gerlach spekuliert, dass damit der preußische 
Kronprinz Friedrich Wilhelm II. gemeint war, der später Friedrich II. auf dem 
Thron folgen sollte. Dass Friedrich Wilhelm II formal Protektor der Afrika- 
nischen Bauherren war, ist bekannt. Er taucht aber nicht separat als Mitglied 
auf, so dass eine gewisse Berechtigung für die Vermutung besteht, er wäre 
mit dem Kürzel Friedrich gemeint. Andererseits ist auch unwahrscheinlich, 
dass der König und der Kronprinz namentlich vertauscht und nicht auseinan- 
dergehalten wurden. Man könnte also alternativ auch vermuten, dass hier 
wirklich Friedrich II. gemeint war, zumal sich der Kronprinz Friedrich Wil- 
helm II. bei den Afrikanischen Bauherren eigentlich durch seinen Kontakt- 
mann Isaak Quirin von Forcade vertreten ließ, welcher ihm spätere als Hof- 
marschall diente.!”? 


Für eine tatsächliche Involvierung des Königs Friedrich I. ist diese sich hart- 
näckig wiederholende Referenz auf das Königliche kein Beweis. Das wird 
auch durch die unzuverlässige Behauptung bei Clymer,? dass Friedrich II. 
einen inneren Zirkel beziehungsweise eine masonische Akademie geplant 
und mit den afrikanischen Bauherren realisiert habe, nicht besser. Genauso 
wie der Titel eines Königlichen Hoflieferanten für Senf nicht beweist, dass 
ein König Senf-Liebhaber war. Aber sehr wohl ist dieser Bezug eine Indika- 
tion, dass die von Etienne Morin in der Konstitution von 1762 sowie in den 
dazugehörigen Ritualen bis hin zum Francken-Ritual behauptete Verbindung 
zum König Friedrich II. in Berlin einen freimaurerischen Gegenpol hatte: 
Den Köppenschen Orden der Afrikanischen Baumeister, der sich, ob berech- 
tigt oder nicht, im Inneren auf eine königliche Verbindung zu Friedrich I. 
berief, hätte über die Kaufmanns-Achse eine enge Verbindung zu Bordeaux 
und ist zumindest für die spätere Zeit auch in den Akten der Bauherren-Loge 
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in Bordeaux als /‘ordre royal, als königlicher Orden belegt. Der Hinweis des 
Köppen zugeschriebenen Ritualbuchs »Les plus secret Mysteres des Hauts 
Grades ...« im siebten Grad auf den preußischen König Bruder Friedrich als 
angeblichen obersten Großmeister?" erhärtet diese freimaurerische Achse 
von Etienne Morin in Bordeaux und Carl Friedrich Köppen in Berlin. Ob nun 
der König wirklich bei der Diskussion der 25 Grade und der Konstitution von 
1762 informiert oder involviert war oder das nur behauptet wurde, bleibt 
natürlich offen. Zumindest hätte Köppen das gegenüber seinen freimaureri- 
schen Gesprächspartnern in Bordeaux glauben gemacht, und dort hat man es 
übernommen. Aber vielleicht wurde Köppen das königliche Titular ja auch 
bewusst von Friedrich II. gewährt. 


Allerdings muss man auch Widersprüchlichkeit feststellen. Denn die Afrika- 
nischen oder Königlichen Bauherren um Köppen waren ja wissenschaftlich 
orientiert gewesen, in den 25 Graden des frühen schottischen Ritus manifes- 
tierte sich aber doch eher eine theatralische Lehrart. Immerhin kann man 
festhalten, dass Köppen das Ordensziel der Afrikanischen Bauherren, »kein 
großes Geheimniß aus der ganzen Freimäurerey« zu machen und »allenfalls 
jedem der etwa danach neugierig war, ..., gedruckte und geschriebene Sa- 
chen« mitzuteilen,?°? wohl mit dem Ritualbuch »Les plus secret Mysteres des 
Hauts Grades ...« nachgekommen ist. Auch scheint der Orden massiv durch 
seine Mitglieder freimaurerische Informationen zusammengetragen zu haben. 
In den »Trümmern der Bauherren« steht über das Archiv, dass 


»...darin eine gewaltige Menge von allen möglichen Logenpatenten 
und Siegeln sich befanden. Ich würde es nie geglaubt haben, dass es 
möglich wäre, so viele Abschriften herbeyzuschaffen, wenn ich es 
nicht mit vielen Freymäurern gesehen hätte.«?” 


Und an diesem Motiv, sich einen Überblick über die verschiedensten, seiner- 
zeit überall auftauchenden freimaurerischen Orden und Systeme zu verschaf- 
fen, wäre sicher auch der König Friedrich II., in jedem Fall sein Geheim- 
dienstkoordinator -vor dessen Ableben Fredersdorf, später ein anderer zu- 
ständiger Geheimer Kammerherr, vielleicht von Labes oder von Arnim, — 
interessiert gewesen. Dass man Ordnung in die Vielfalt der schottischen 
Grade bringen wollte, würde zu dem wissenschaftlichen Anliegen der Afri- 
kanischen/Königlichen Bauleute passen. 


Wenn man alle hier zusammengetragenen Fäden zusammenspinnt, könnte 
man zu folgender Hypothese kommen: In der Aufbauphase nach dem Ende 
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des Siebenjährigen Krieges war Friedrich II. offen für eine aufgeklärte Neu- 
ordnung der Freimaurerei, so wie er gut zwanzig Jahre zuvor in Rheinsberg 
schon Freimaurerei verstanden hatte. Köppen und seine Mitstreiter betrieben 
das Projekt, über seine Kammerherren bleibt der König informiert, auch 
wenn er weder öffentlich noch intern konkret mit den Aktivitäten verbunden 
oder befasst war. Wie weit das Ganze Köppens Idee war, die der König ak- 
zeptierte oder ob der König Köppen angestoßen haben mag, bleibt offen. 
Köppen hatte zunächst eine Recherchephase, die ihn besonders auch durch 
die engen kaufmännischen Beziehungen nach Bordeaux in Kontakt mit fran- 
zösischen Hochgraden brachte. Sein Ritualbuch »Les plus secret Mysteres 
des Hauts Grades ...« und die folgenden Veröffentlichungen basieren vor- 
wiegend auf den Interna, die er in der Berliner Freimaurerei zusammengetra- 
gen hatte. Köppen und seine Mitstreiter bauten ihren zunächst geheimen 
königlichen Recherchezirkel, der auch nach Bordeaux ausstrahlte, sukzes- 
sive zu einem eigenen System aus, welches zunehmend die schottischen 
Grade ignorierte und sich an ägyptische Mysterien anlehnte. Unter dem 
Decknamen Afrikanische Bauherren Loge wurden Mitglieder aufgenommen. 
Doch kam es in Berlin zu Streitereien, außerdem war das Konzept nicht son- 
derlich erfolgreich: Die synthetisch konstruierte freimaurerische Gelehrtheit 
auf der Basis ägyptischer Spekulationen interessierte kaum jemanden, andere 
Lehrarten wie die Strikte Observanz und die Große Landesloge, später auch 
noch die Gold- und Rosenkreuzer sowie andere, irrlichtende Aufschneider 
und Schwindler beherrschen die Szene. Wahrscheinlich verlor Friedrich II. 
bald das Interesse und entzog seine Unterstützung, der depressive Köppen 
zankte sich mit anderen, beantwortete keine Briefe mehr und verbrannte sein 
Archiv und die Akten. Die vormals mit königlichen Bezug gestarteten Bau- 
herren waren in Berlin gescheitert. Über die Entwicklungen in der Neuen 
Welt hatte Köppen vielleicht gar keinen Überblick. Dort hätten sich die 
Dokumente und Informationen aus der ersten produktiven Phase Köppens im 
Austausch mit Frankreich weiter verbreitet, wobei die später in Berlin ent- 
standenen ägyptischen Bauherren-Konstrukte fehlten, der Bezug zum preu- 
Bischen König hingegen gerne weiter ausgeschmückt wurde. 


10. Baron Tschoudy 


Nun ist ja in der Konstitution von 1762 nicht nur von Berlin und Bordeaux, 
sondern auch von Paris als Ort die Rede. Außerdem hatte das Ritualbuch 
»Les plus secret Mysteres des Hauts Grades...« nur sieben Hochgrade be- 
kannt gemacht, so dass neben den drei allgemein bekannten symbolischen 
Graden noch fünfzehn weitere Grade für das später von Etienne Morin in der 
Neuen Welt verbreitete System der fünfundzwanzig Grade fehlten. Aus 
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welchen Quellen?"* und über welche Wege sich die Inhalte in der Form der 
25 Grade des frühen schottischen Ritus zusammengefunden haben, um wahr- 
scheinlich zwischen 1762 und 1768 zur finalen Form kompiliert worden zu 
sein, wird in der freimaurerischen Fachwelt ausgiebig diskutiert. 


Als Akteur wird immer wieder Baron Th&odore-Henri 
de Tschoudy (*1720/'1769) genannt, der auch als 
möglicher Autor der »Les plus secret Mysteres des 
Hauts Grades...« gehandelt wurde." Tschoudy (auch 
Tschudy) wurde in Metz geboren und ging nach eini- 
gen Ämtern in der Stadt als Literat und Journalist auf 
Reisen. In Italien publizierte er antipäpstliche Trak- Fig. 8: Der flam- 
tate, wogegen 1751 Benedikt XTV. eine Bulle erließ,?°” mende Stern, Titel- 
die Tschoudy zur Flucht nach Holland und England RUB: z 2 a 
gapDe aes Duches 
zwang. In St. Petersburg etablierte er mit Erfolg die »L'Etoile flambo- 
erste französischsprachige Zeitschrift und kümmerte vyante...« Bild N.N.® 
sich später um die Pädagogik bei der Ausbildung des russischen Pagenkorps. 





Tschoudy war freimaurerisch umtriebig, in Russland hatte er vielleicht Kon- 
takt mit Pyotr Ivanovich Melissino (*1726/*1797),2° der in St. Petersburg ein 
eigenes Hochgradsystem einführte. Nach verschiedenen Problemen kehrte 
Tschoudy am Ende 1760 nach Metz zurück, wo er wohl die zwei Bände sei- 
nes Freimaurerbuches »Z'Etoile flamboyante ou la Societe des franc-magons, 
consideres sous tous ses aspects« (Fig. 8) vorbereitete.?°” 1766 erschienen 
die Bände anonym, wobei Tschoudy allgemein als Autor angesehen wird.?!° 
Tschoudy ging gleichzeitig nach Paris. Dafür, dass Tschoudy die in seinem 
Buch beschriebene freimaurerische Gemeinschaft auch tatsächlich als Ordre 
de l’Etoile Flamboyante in Paris gegründet und betrieben habe,?!! gibt es 
keine Belege. Vielmehr hat er sich um die Reform und Ordnung der schotti- 
schen Grade bemüht, was ihm jedoch von einigen Pariser Freimaurern übel- 
genommen wurde.?!? Zwar ist von einem direkten Kontakt Tschoudys nach 


°04 Es kursierten seinerzeit viele, sich überlappende Systeme, etwa Strikte Observanz (v. Hund), 
Orden Elus-Co£ns (de Pasqually), Rektifizierter Schottischer Ritus (Willermoz), Klerikat (Starck), 
Agyptischer Ritus (Cagliostro) u.v.m. 


205 IN.NB66] 

206 ['MÜLoJ] 

207 [VOLO0] p.186 

208 [COL14] 

209 [N.Nb66] 

210 7.B. [LEN28] p.540 


2!! So auch Lennhoff/Posner [LENO00] p.851, dieser Eintrag über Tschoudy erscheint jedoch an 
mehreren Stellen fragwürdig und deckt sich nicht mit den Angaben in anderen Quellen. 


212 [BES29] p.275f 
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Berlin, vielleicht sogar zu Köppen, nichts bekannt, allerdings sind auch nur 
wenige Dokumente über Tschoudy überliefert, so dass etwa seine Reisen 
zwischen St. Petersburg und Paris vielleicht über Berlin geführt haben könn- 
ten, auch wenn keine Belege vorliegen. Immerhin hat Köppen eine deutsche 
Übersetzung von Tschoudys Buch im gleichen Jahr 1768 publiziert,”'? in 
dem er auch die deutsche Übersetzung seines anonymen Werkes »Les plus 
secret Mysteres des Hauts Grades ...« veröffentlichte.?!* Das in der Original- 
ausgabe nicht verwendete Pseudonym Tschoudys, Chevalier de Luzy, hat 
Köppen auf seiner Titelseite zu »Aerrn Lussy, Ritters des Bauordens« über- 
setzt, wobei man im Kontext der in dem Buch auch publizierten Schreiben 
eines Profanen assoziiert, dass der Bauorden des Ritters Luzy der Afrikani- 
sche Bauherrenorden sein sollte. Im anonym veröffentlichten, aber wohl von 
Köppen besorgten »Zweyten und Dritten Schreiben eines Profanen« wurde 
auch 1768 ein kurzer Text mit dem Titel »Die Freymäurer-Muse« publi- 
ziert,”!° dessen Autor auch ein Bruder Lüssy, Ritter des königl. Ordens der 
Freymäurer-Baukunst sein soll. Wie weit das eine Anmaßung Köppens war 
oder tatsächlich einen Kontakt zwischen Tschoudy und Köppen bis hin zu 
einer Mitgliedschaft widerspiegelt, bleibt offen. 


Jedenfalls können Tschoudy wie Köppen als zwei Reformer, oder zumindest 
Sortierer, des freimaurerischen Hochgrad-Durcheinanders angesehen werden. 
Ihre mögliche Verbindung könnte sich auch noch in weiteren Indizien zeigen: 
Der Name der Afrikanischen Bauherrenloge in Bordeaux /‘Etoile Flam- 
boyante aux Trois Lys trägt wie auch Tschoudys Buch von der neuen Frei- 
maurergesellschaft Ordre de 1’Etoile Flamboyante den flammenden Stern im 
Namen. Und der zweite Band von Tschoudys Buch gibt schon auf dem Titel- 
blatt als Ort A L’Orient chez le Silence an, was mit dem Großkapitel des 
Königlichen Ordens der Verschwiegenheit (l’ordre royal du Silence) in Berlin, 
dem sich die Loge in Bordeaux angehörig sah, korrespondiert. Es wäre also 
nicht auszuschließen, dass die selbsternannten Reformer Tschoudy in Paris, 
Köppen in Berlin sowie der mehr auf die Verbreitung in Amerika speziali- 
sierte Morin, der zeitweise in Bordeaux war, zusammengewirkt haben, um in 
der Zeit zwischen 1760 und 1768 ein konsolidiertes schottisches Hochgrad- 
system zu generieren, welches aus den Berliner Schottengraden Köppens, 
dem Fundus von zusammengesammelten Ritualen Tschoudys sowie gemein- 
samen Überlegungen zu einer Konstitution bestand. Tschoudy, der unter sei- 
nen Differenzen mit den Pariser Logen litt, verstarb 1769, Köppen wandte 


213 Zweytes und drittes Schreiben eines Profanen über die glückliche Entdeckung der Freimäu- 
rerey : nebst einer Uebersetzung des französischen Werkgens La muse magonne Des Herrn Lully, 
Ritters des Bauordens. 


214 Vgl. p.39 
215 IN.N68b] p.14 
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sich seinen ägyptischen Mysterien zu und bekam in Berlin auch zunehmend 
Ärger, so dass allein Morin mit dem vielleicht ganz ansehnlichen Ergebnis 
dieser Kooperation weit weg von Europa in der Karibik sowie den amerika- 
nischen Kolonien einen Nutzen ziehen konnte. 














11. Die Noachiten 


Dass offensichtlich in Berlin nicht nur die aus 
London übernommenen Schottengrade weiter- 
entwickelt wurden, sondern mit dem Grad der 
Noachiten und Preußischen Ritter auch eine lo- 
kale Erfindung Eingang in den schottischen Ri- 
tus fand, liegt auf der Hand. Allerdings ist zu- 
mindest die eine Hälfte dieses zusammengesetz- 
ten Grades älter. Denn schon in der Berliner 
Schottenloge L’Union muss der Mythos der 
Sintflut präsent gewesen sein. Auch wenn nur 
Teile des Rituals, aber keine Arbeitstafeln oder 
Ähnliches von der Berliner Schottenloge über- 
liefert sind, so war doch deren Gründer Fabris Fig. 9: Arbeitstafel im zweiten 

1747 nach Kopenhagen gezogen und hatte dort a . 

gleich eine Tochterloge gegründet.?!’ Von dieser _ die Sintflut überstanden habe, 

Loge Til de fire Broncesöjler (Zu den vier Bron- en. on nn a 

zesäulen) ist eine Arbeitstafel überliefert, welche Symbole. 1744 aus dem Buch 

die Arche Noah und den Turm zu Babel zeigt.?"® »Le Parfait Magonc. 

Auch aus anderen frühen Schottendokumenten BIN 

wird ein Bezug zum biblischen Sintflut-Mythos überliefert, wobei sich eine 
Verbindung zu der sogenannten Harodim-Freimaurerei ergibt. 
























































In dieser wird die aus der Bibel zusammengesetzte Geschichte erzählt, dass 
Noah und seine drei Söhne nach der Sintflut in einer Ebene namens Sinear 
gesiedelt und dort den Turm von Babel gebaut hätten. Nach der Sprachver- 
wirrung hätten die Bauleute die freimaurerischen Symbole erfunden, um 
noch kommunizieren und die Geometrie weitergeben zu können.?!? Diese 
Geschichte wird in einem anonymen Ritualbuch »Le Parfait Magon« im 
zweiten Gesellengrad erzählt (Fig. 9). In dem Buch in französischer Sprache 
werden vier Rituale wiedergegeben, die nicht den blauen Graden entsprechen, 


216 [N.N44] p.56 

217 Vgl. p.29 

218 [FED87] p.132 & p.486 
219 [PET16-3] p.2 
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sondern andere, auf das Alte Testament bezogene Geschichten präsentieren. 
Dabei wird im dritten Grad die Eigenbezeichnung Harodim zitiert, die sich 
auf den im Alten Testament gebrauchten Namen einer Gruppe von Aufsehern 
unter König Salomon bezieht.”?° Diese Erzähl-Tradition kam aus England, 
wo das Book M: Or, Masonry Triumphant in sieben Lektionen schon 1736 
den Mythos von den Nachkommen Noahs wiedergibt. Es gibt noch frühere 
freimaurerische Dokumente und Ritualrelikte, in denen die Geschichte von 
Noah und die Sintflut sowie seiner Nachkommen neben dem Mythos von 
Hiram und Salomon vorkommen:??! Das auf 1726 datierte Ritual im Gra- 
ham-Manuskript ist offensichtlich wiederum eine Abschrift eines Originals, 
welches wohl vor 1670 in England vorgelegen haben soll. 


Auch in der berühmten Constitution von Anderson aus dem Jahr 1723, der 
Grundordnung der modernen Freimaurerei, werden zwar die Harodim in ei- 
ner Fußnote erwähnt, allerdings ohne einen Bezug zur Freimaurerei herzu- 
stellen. Noah und der Turm von Babel werden dort kurz erwähnt. Doch in 
der zweiten Fassung der Constitution aus dem Jahr 1738, die in manchem 
von der ersten Constitution von 1723 abweicht, wird die Noah-Legende 
wichtig, wobei diesmal keine Harodim genannt werden. Noachiten sei »nach 
einigen alten Nachrichten, der erste Name der Frey-Maurer«.””* Später be- 
ginnt die erste Pflicht: »Ein Frey-Maurer ist hierdurch verbunden, das Mo- 
ralgesetz, als ein wahrer Noachite, zu beobachten, und wenn er die Kunst 
recht verstehet, so wird er niemahls einen thörichten Atheisten, noch einen 
ruchlosen Frey-Geist abgeben, noch wider sein Gewissen handeln.«?” Ge- 
gen Ende des ersten Artikels, wo es über die verschiedenen Namen, Religio- 
nen und Meinungen der Freimaurerbrüder geht, die jedoch im Kern überein- 
stimmen, wird dies so formuliert: »Denn sie stimmen allesamt in den drei 
großen Articuln des Noah überein, welches genug ist, die Verbindung der 
Loge zu wahren«.”* 


Spätestens mit diesen Formulierungen wird man eine Verbindung zu dem 
jüdischen Konzept der Noachiden?? diskutieren müssen. Denn in der jüdi- 
schen Tradition wird auf den von Noah und seinen Söhnen nach der Sintflut 
mit Gott eingegangenen Bund referenziert, der laut Bibel noch ein Bund mit 
allen Menschen als Nachkommen Adams war. Das auserwählte Volk der 


220 Über die spärlichen Informationen zu den Harodim-Freimaurern [PET16-3] p.xiii & [SNO13] 
21 [ACAI8] 

2? Nach der 1741 erschienenen deutschen Übersetzung [AND41] p.7 

23 [AND41] p.232 

24 [AND41] p.232 


225 Alte freimaurerische Quellen schreiben Noachit, was hier übernommen wurde. Zur Unterschei- 
dung wird für das jüdische Konzept die heute gängige Rechtschreibung Noachid verwendet. 
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Juden wurde erst später durch den Bund von Moses mit Gott definiert.??° Der 
noachidische Bund soll auf sieben Regeln basieren, die zumindest seit dem 
ersten nachchristlichen Jahrhundert in der rabbinischen Tradition des Tan- 
naim benannt und diskutiert werden.”?’ In der jüdischen Geschichte hat sich 
dieser Verbotskanon über die Jahrhunderte nur sehr wenig geändert und 
wurde ausgeschmückt, blieb jedoch im Kern weitgehend erhalten: (1) Eine 
Rechtsprechung einrichten, (2) den Götzendienst verbieten, (3) Nicht den 
Namen Gottes verfluchen, (4) Keinen unerlaubten Geschlechtsverkehr (5) 
Kein Morden und Blutvergießen, (6) Keinen Diebstahl und (7) kein lebendes 
Tier verzehren. 


Gemäß der jüdischen Überlieferung gehen die Gebote schon auf Adam zu- 
rück, sollen jedoch mit Noah und seinen Söhnen erneuert worden sein. Sie 
werden von den Juden als allgemeine und weltweit gültige Regeln angesehen. 
Ein Nichtjude, dem also der Bund mit Mose fehlt, der jedoch diese noachi- 
dischen Gebote beachtet, wird in moderner Sprachweise bei den Juden als 
Gerechter unter den Völkern der Welt bezeichnet.”*® 


Schon in der ersten Fassung der freimaurerischen Konstitutionen von 1723 
enthaltene Aussage, die auch in allen späteren Fassungen in Variationen er- 
halten bleibt und nach der »Freimaurer nur zu der Religion verpflichtet sind, 
in welcher alle Menschen übereinstimmen und ansonsten jedem seine beson- 
dere Meinung gelassen wird« erscheint damit in einem besonderen Licht. 
Allgemein wird dieser Satz gerne zitiert, um die religiöse Toleranz der Frei- 
maurerei zu illustrieren, allerdings unterstellt man dabei meist eine offene, 
abstrakte Formulierung. Doch im Lichte der erwähnten Noachiten könnte 
Anderson mit »der Religion, in der alle übereinstimmen«, vielleicht auch 
diese konkrete noachidische Philosophie gemeint haben. Wobei offen bleibt, 
was die genannten drei großen Artikel des Noah besagen sollen, die bei An- 
derson genannt wurden. Da man verschiedentlich versucht hat, die sieben aus 
der jüdischen Überlieferung bekannten Gebote zu drei Gruppen zusammen- 
zufassen, könnte das einen Bezug ergeben. Allerdings ist nicht gesagt, dass 
die freimaurerische Idee der Noachiden nur auf der jüdischen Tradition be- 
ruht. Denn 1735 soll die Großloge von England einen Brief nach Kalkutta 
geschrieben haben, in dem die Adressaten mit den Noachiden in Zusammen- 
hang gebracht wurden, da diese nach Regeln lebten, die ihnen von Schülern 
des Zoroaster mitgeteilt worden wären.”?? Die Nachricht erscheint verdreht, 
denn die einzigen Schüler von Zoroaster in Indien, die Parsen, lebten schon 


226 [SCH92] p.342 
227 (ZIL17] 

228 [SCH92] p.342 
229 [LENO00] p.609 
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damals in Bombay und ein Stück nördlich in Udvada bei Daman und nicht in 
Kalkutta. Allerdings war Kalkutta seinerzeit der Regierungssitz der briti- 
schen Kolonie Indien. 


In der freimaurerischen Tradition ist diese noachitische Episode erstaunli- 
cherweise nahezu vergessen. Dass dieser Teil in der nächsten Version wieder 
aus den alten Pflichten gestrichen wurde, gilt als Beleg dafür, dass die zweite 
Fassung der Constitution eine metaphorische Entgleisung war.” Für die 
frühe Phase der Aufklärung, in der Kirchenkritik noch gefährlich war und 
schnell zu Verboten oder auch Ketzerprozessen wie in Spanien führen konnte, 
war dieser Rekurs auf Noah vielleicht ein Mittel, religiöse Toleranz in der 
Bibel zu verorten und so der christlichen Intoleranz eine Hürde entgegenzu- 
stellen. In den letzten Jahren hat Hans Küng in seinem Projekt Weltethos auf 
diesen noachidischen Bund wieder Bezug genommen?! und damit eine ganz 
ähnliche Strategie versucht. Für rational argumentierende Zeitgenossen da- 
mals wie heute wird solch eine mythische Finte wahrscheinlich nicht über- 
zeugend sein. 


Während also der noachitische Teil des 21. Schottengrades bei tieferer Ana- 
lyse gar nicht mehr so kurios erscheint und offensichtlich in einer damals 
vorhandenen Freimaurerströmung tradiert wurde und insbesondere sogar 
auch in der frühen blauen Maurerei verankert war, ist der Bezug zum Turm- 
bau von Babel schon speziell ein Thema des schottischen Grades und zudem 
etwas unorthodox. In der ersten Lektion des Buches M: wird dazu eine er- 
staunliche Argumentationskette aufgebaut, die schon mit dem Anfang eine 
Überraschung bietet: »Die Prinzipien der Geometrie waren ewiglich im Geist 
[mind] des großen Elohim, ...«.”°” Im weiteren wird das Wirken der Geomet- 
rie auf das Werden und Wandeln der Welt sowie ihre Macht als göttliche Wis- 
senschaft zum vernünftigen Erkennen der Phänomene der Natur ausgeführt. 
Adam war danach mit der Kenntnis der Geometrie ausgestattet, und die 
Geschichte seiner Nachkommen ist die Nutzung dieser vernünftigen, geo- 
metrischen Wissens. Schon Kain habe eine Stadt gebaut, Henoch habe das 
geometrische Wissen auf zwei Säulen geschrieben, damit es die Flut über- 
stand, und Noah habe es mit der Arche gerettet und seinen Söhnen weiterge- 
geben. Als Baumeister haben die Nachkommen den Turm von Babel gebaut 
und dabei als Magi Mathematik, Geometrie und Baukunst (Masonry) weiter- 
entwickelt und beherrscht. Es wird dann die Geschichte vor allem der Bau- 
kunst in vielen Details über Salomon und Hiram bis in die damalige 


230 [LEN00] p.609 
31 Schon angekündigt in [KÜN91] p.57ff »Adam und der Universalismus der Hebräischen Bibel« 
?32 Übersetzung des Autors aus dem Englischen nach [PET16-3] p.11 
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Gegenwart geführt, wobei in einem kurzen Abschnitt die ursprüngliche 
Großloge im nordenglischen York angesiedelt wird. 


Diese schottische Erzählung nutzt also die alttestamentarische Geschichte 
nicht für eine religiöse Auslassung über den jüdischen oder christlichen Gott, 
sondern philosophiert über einen rationalen, geometrischen Geist, der die 
Welt beherrscht und dessen Erkennen von Adam bis in die Gegenwart von 
Generation zu Generation weitergegeben wurde. Wenn so logisch-naturwis- 
senschaftliche Rationalität zum obersten Logos gesetzt wird, kann auch man- 
cher Atheist seinen Frieden mit dem freimaurerischen Begriff des Baumeis- 
ters aller Welten schließen. 


Mit diesem Text des Buches M: wird klar, dass auf einer gewohnten Bilder- 
welt der Bibel von Adam bis Salomon, die für den reinen Betrachter etwas 
skurril, aber in jedem Fall unverfänglich war, eine ganz andere Lehre als die, 
die man von christlichen Pastoren gewohnt ist, aufsetzen konnte. Eine zweite 
Ebene, nur mündlich überliefert und nur nach vielfältiger Prüfung einem 
Bruder mitgeteilt, der ansonsten mit eher banalen Geschichten aus dem Le- 
ben und Sterben des Hiram, Salomon, Henoch und Noah bei Laune gehalten 
wurde und nicht auf die Idee kam, dass es noch ein rationales Geheimnis in 
der abstrakten, oralen Ebene gab. Ein Geheimnis? Ein Skotos? 


Es ergibt sich aus diesen Gedanken eine Hypothese: Nachdem die englische 
Krone und die anglikanische Kirche sich der sehr freigeistigen, naturwissen- 
schaftlichen und beängstigend populären Freimaurerei angenommen hatten 
und spätestens ab etwa 1730 begannen, dagegen einen christlichen Rahmen 
zu installieren und versuchten, in der Freimaurerei die Deutungshoheit zu 
bekommen, wich die libertäre Strömung in ein neues System, die Schottische 
Freimaurerei, aus, welches ab 1730 populär wurde und wesentlich verdeckter 
die naturwissenschaftlichen Gedanken transportieren und bewahren konnte, 
ohne das orthodoxe Zeitgenossen in den offenliegenden Mythen und Sym- 
bolen Verdächtiges erkennen konnten. Diese Doppeldeutigkeit des Begriffes 
Scotos wäre dann gewollt. Für den normalen Freimaurer wäre es ein geogra- 
phischer Begriff, eine Variante aus Schottland gewesen, der Eingeweihte 
wusste mehr Hintergrund. Mit dem Versuch der Stuarts, Schottland zu er- 
obern, wäre schottisch in London ein verpönter Zungenschlag geworden, so 
dass diese Tradition schnell in Royal Arch umfirmierte. Allerdings blieb der 
alte Begriff mit seiner Missverständlichkeit im Rest der Welt präsent. 


Vor diesem Hintergrund stellt sich der verbliebene zweite Teil des Rätsels 
zum 21. Grades besonders schwierig dar: Kann man die preußischen Ritter 
mit ihrer Mär von der Abstammung von Noah und der Wanderung aus Paläs- 
tina nach Preußen, wo sie Steininschriften in einer Salzhöhle gefunden haben 
sollen, weiterhin als plumpe und nahezu lächerliche Erfindung abtun? Hat 
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zwischen 1742 und vor 1766 jemand, etwa Köppen selbst oder jemand aus 
seinem Umfeld, diese Erzählung an die im Berliner Schottenritus tradierte 
Noachitengeschichte einfach angehängt? Auch hier kann man eine weiter- 
führende Hypothese für diese seltsame Konstellation finden. 


12. Die Preußischen Ritter 


Im ersten »Schreiben eines Profanen«, welches wie weiter oben schon dis- 
kutiert, wenn nicht von Köppen geschrieben, so doch von ihm herausgegeben 
wurde, ist eine Unterhaltung des anonymen, profanen Schreibers mit ei- 
nem in den Orden der Noachiten und Preußischen Ritter eingeweihten Un- 
bekannten widergegeben, in dem dieser den Grund für die Geheimhaltung 
der eigentlich positiven freimaurerischen Wissenschaften zu erklären ver- 
sucht.?°* Danach habe sich der Orden, »nachdem die Eroberung des Heiligen 
Landes unglücklich?” abgelauffen war«, zerstreut und sei erst wieder mit 
Philipp Callimachus Esperientes gesammelt worden. Der Papst habe jedoch 
in dieser Sammlung eine Meuterei gesehen und sei dagegen vorgegangen, 
doch die meisten Mitstreiter und Callimachus selbst seien einer Verhaftung 
zuvorgekommen und entwischt. Allerdings entwickelt sich dann der Erzähl- 
strang des profanen Schreibers in eine andere Richtung, so dass offen bleibt, 
was denn nun Callimachus mit den preußischen Rittern und der Salzhöhle zu 
tun hatte. 


Mit diesem Verweis auf Callimachus führt der anonyme Kenner der Afrika- 
nischen Bauherren einen ganz anderen, ungewohnten historischen Anschluss 
für den Noachitengrad, als es die Standardmythen der Freimaurer bieten, ein. 
Denn der Italiener Filippo Buonaccorsi (*1437/*1497) war unter dem Pseu- 
donym Callimachus ein Mitglied der ersten römischen Akademie des Pom- 
ponio.”°° 1468 kam es tatsächlich zu einer Krise dieser Akademie durch eine 
Auseinandersetzung mit dem Papst Paul II., der eine republikanische und hä- 
retische Verschwörung vermutete und Akademiemitglieder verhaften ließ. 
Callimachus entkam und landete nach einer langen Reise mit vielen Statio- 
nen rund ums Mittelmeer am Ende in der damaligen polnischen Hauptstadt 
Krakau, wo er Karriere machte und schließlich politisch sehr einflussreich 
verstarb. Philipp Callimachus, der den Zusatz Esperientes wohl seinen wei- 
ten Reisen verdankt, hat humanistische Konzepte über Krakau, wo er zusam- 


233 IN.N68a], vgl. auch hier p.47 
234 [N.N68a] p.153 


235 Friedrich II. hatte die Templer fünfundzwanzig Jahre früher auch schon eine »unglückliche 
societe« genannt, vgl. p.28 
236 [PAL80] 
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men mit Conrad Celtis und anderen Humanisten eine Akademie initiierte, die 
sich Sodalitas litteraria Vistulana nannte,?’ nach Nordosteuropa gebracht. 
Von Krakau breiteten sich diese Ideen an die Donau, über den Rhein und auch 
ins Baltikum aus.”°® 


Allerdings war nicht Callimachus, sondern Julius Pomponio der Gründer und 
wohl auch charismatische Leiter der Academia Romana, die sich nach der 
Krise ohne Callimachus konsolidieren konnte, aber wohl noch Kontakt zu 
ihm hielt. Während man Callimachus politische Ambitionen in republikani- 
sche und anti-papistische Richtungen zuschreibt, war der Rest vor allem An- 
tiken-begeistert. Es wurden nicht nur klassische Schriftsteller gelesen, son- 
dern vor allem auch die antiken baulichen Hinterlassenschaften in Rom er- 
kundet und erste kunsthistorische und archäologische Aktivitäten entfaltet. 
Die Mitglieder der Akademie entdeckten als erste ausgiebig die Katakomben 
und trafen sich dort im Untergrund wohl auch immer wieder, wobei man spä- 
ter Graffiti der Mitglieder fand, in denen sich zum Beispiel Pomponio als 
Pontifex Maximus und der Mitstreiter Pantagathus als Sacerdos Achademiae 
Romanae, als Priester der römischen Akademie verewigten. Die Gruppe ver- 
anstaltete wohl auch unter dem Deckmantel von Heiligenverehrung soge- 
nannte antike heidnische Feste.??” Und so lag die in Rom durchaus populäre 
revolutionäre Idee, anstelle des Papstes die alte römische Republik mit einem 
Senat einzuführen, auch nicht fern. 


Der Bezug zwischen Callimachus und der behaupteten Entdeckung einer 
Salzhöhle mit antiken Hinterlassenschaften im preußisch-polnischen Kultur- 
raum erscheint vor diesem Hintergrund zunächst wie ein wahlloses Zusam- 
menwürfeln seltsamer Versatzstücke aus der gut bestückten Bibliothek des 
spleenigen, aber belesenen Privatgelehrten Köppen. Doch die Fäden kom- 
men wieder enger zusammen, wenn man erkennt, dass von Wieliczka bis 
Bochina, zwei Orten etwa zwanzig bis vierzig Kilometer südöstlich von 
Krakau gelegen, sehr große Salzstöcke zu finden sind, die als der größte und 
wichtigste Salzabbau in der europäischen frühen Neuzeit gelten. Schon für 
das Jahr 1280 ist dort bergmännischer Salzabbau nachgewiesen. Bis Ende 
des 18. Jahrhundert war das Salz ein zentraler Wirtschaftsfaktor und machte 
einen großen Anteil der Einnahmen der polnischen Könige aus. Auch die So- 
dalitas litteraria Vistulana, also die Akademie von Callimachus in Krakau, 
wurde aus diesen Salz-Einnahmen finanziert. 


237 Nach dem Zusammenprall mit dem Papst hatte die wiedergegründete römische Akademie die- 
sen heidnischen Begriff Akademie mit seinem Bezug zu Platon durch einen eher kirchenkompatib- 
len Terminus Sodalitas litteraria, also etwa gelehrte Gemeinschaft ersetzt. 
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Man könnte also spekulieren, dass Callimachus in seiner langen, einflussrei- 
chen Zeit in Krakau seiner alten Gewohnheit aus der römischen Akademie, 
unterirdische Kammern zu erforschen, in den Salzstöcken wieder nachgehen 
konnte, wo sich wohl alte Stollen, unterirdische Kammern und Höhlen als 
bergmännische Hinterlassenschaft befunden haben könnten. Ob Callimachus 
dort nun auch etwas gefunden haben könnte oder Funde und Erlebnisse aus 
den Katakomben in Rom erzählerisch in die unterirdischen Gänge und Höh- 
len der Krakauer Salzstöcke transferiert hat, oder ob erst ein späterer Autor, 
vielleicht Köppen, getrennte Erzählungen über unterirdische Strukturen im 
Salzstock bei Krakau und Erzählungen des Callimachus über antike Funde 
in Katakomben vermischt hat, bleibt offen. Im Francken-Manuskript wird ja 
sogar 1553 als angebliches Jahr der Auffindung der ominösen noachitischen 
Höhle in den Salzminen angegeben, *’ was über fünfzig Jahre nach dem Tod 
von Callimachus wäre, aber immer noch eine gewisse Nähe signalisiert. Viel- 
leicht war das Datum ein Missverständnis, vielleicht hat eine Gruppe von 
Nachfolgern des Callimachus die Entdeckung begleitet, vielleicht hat man 
lediglich die Interpretation der gefundenen Steine anhand der von Callima- 
chus der Krakauer Akademie hinterlassenen Schriften über seine römischen 
Katakombenfunde vorgenommen. Eine andere unrealistische Aussage aus 
dem Ritual des Francken-Manuskriptes ist der Hinweis auf den syrischen 
Text?*! beziehungsweise ägyptische Hieroglyphen, die auf den in der Salz- 
höhle gefundenen Steinen gewesen sein sollen. Doch hier ist die Erklärung 
einfach: Im wohl von Köppen anonym herausgegebenen »Zweyten Schrei- 
ben eines Profanen« findet sich folgender Abschnitt:**? 


»Die Spitzseulen, Bauta genannt, werden noch hin und her in Dänne- 
mark angetroffen, und sind mit eben solchen besondern Zügen be- 
schrieben als die Egyptischen Pyramiden.« 


Bauta ist ein altertümlicher nordischer Begriff für Menhire, die ja gerade im 
baltischen Raum nicht selten mit Runen beschriftet waren. Der Autor des 
Zweyten Schreibens spekuliert dann dazu auch, dass es ein „Überbleib- 
sel“ der alten Ägypter durch welchen Zufall auch immer nach Dänemark ver- 
schlagen habe und schimpft, dass diese Steine später zerschlagen und zum 
Hausbau benutzt worden seien, was den Untergang der Gelehrsamkeit beför- 
dere. Auch wenn hier der wissenschaftliche Geist der römischen Akademie 
weiterwirkt und auf eine korrespondierende Grundeinstellung der Afrikani- 
schen Bauherren von Köppen verweist, so ist der Fehler in der mangelnden 
Unterscheidung zwischen nordischen Runen und syrischen oder ägyptischen 
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Schriftzeichen offensichtlich. Zwar werden Runen vor allem in Skandinavien 
und um die Ostsee gefunden, jedoch kommt der älteste Runenfund in Polen, 
eine Speerspitze aus dem 3. Jahrhundert mit einem eingeritzten Namen Her- 
uli aus Rozwadöw,* etwa 130 km nordöstlich des Salzstocks an einem Sei- 
tenfluss der Weichsel. Es wäre also nicht unmöglich, dass Stämme aus dem 
nordischen Kulturkreis vor der Völkerwanderung südlich von Krakau Salz 
abgebaut und dabei in einer Höhle Runensteine hinterlassen haben. Dass hin- 
gegen die Runen etwas von Noah und seinen Söhnen berichtet hätten und 
wer auch immer das lesen konnte, gehört ins Reich der Phantasie, mit der die 
verschiedenen Versatzstücke zu einem Mythos verquirlt worden sind. 


Wie immer sich diese Geschichten von der Salzhöhle im Schottenritual und 
die behauptete Verbindung zu Callimachus im Detail formiert haben mögen, 
fraglich bliebe, wie und warum sie von Krakau, der Residenz der polnischen 
Könige, zu den preußischen Rittern und nach Berlin, der Residenz der bran- 
denburgischen Kurfürsten, übertragen worden sein sollen. Nimmt man die 
Bemerkung im 21. Grad des Preußischen Ritters oder Noachiten ernst, dann 
hätten die Vorfahren von Friedrich II. diesen Orden etwa zweihundertfünfzig 
Jahre zuvor gegründet?*' und bis auf Friedrich II. weitertradiert. Man käme 
mit dieser Zeitspanne in die Gründungsphase des Herzogtums Preußen und 
damit in eine hochinteressante, heute kaum beachtete Entwicklung. 


Der Deutsche Orden, der sich nach seiner Niederlage in Palästina darauf ver- 
legt hatte, die Ostseeküste bis zum Baltikum durch einen Kreuzzug für das 
Christentum zu gewinnen, hatte im 15. Jahrhundert seinen Einfluss verloren 
und war vom Königreich Polen sowie von Litauen wiederholt besiegt und 
zurückgedrängt worden. Die mittelalterliche Ritterstruktur war aus der Zeit 
gefallen, die Organisation des Staates funktionierte nicht mehr. Bei der 1511 
am Tiefpunkt des Deutschen Ordens anstehenden Wahl eines neuen Hoch- 
meisters konnte sich der erst zwanzigjährige fränkische Hohenzollernprinz 
und Markgraf von Brandenburg-Ansbach Albrecht (*1490/'1568) auf diese 
Position bringen. Als Nachgeborener hatte er keine direkten Herrschaftsan- 
sprüche in den angestammten Gebieten, so dass er auch für sich persönlich 
eine interessante politische Option eröffnete. Der Orden war inzwischen ab- 
hängig vom polnischen König und man hoffte, mit dem neuen Hochmeister 
im Ordensland Preußen wieder unabhängig zu werden. Doch Albrecht, Sohn 
einer polnischen Prinzessin und so mit dem polnischen König Sigismund I. 
verwandt, einigte sich mit diesem und leistete in der Residenzstadt Krakau 
1525 mit einer pompösen Feier den Lehnseid als neu installierter Herzog 


243 [GAR16] 
244 [FRA83] p.230 


80 


GERBEAU: FRIEDRICH DER GROSSE, DIE HOCHGRADE DER FREIMAURER UND DIE NATURWISSENSCHAFTEN 


Albrecht I. von Preußen." Aus dem vormaligen Kirchenterritorium eines 
dem Papst unterstellten Ritterordens wurde eine dem polnischen König un- 
terstellte weltliche Herrschaft.**° Albrecht war humanistisch gebildet und 
holte bei seinem Amtsantritt die verschiedensten Humanisten nach Preußen, 
um die alten Strukturen des Ritterordens aufzubrechen, wobei er immer wie- 
der nach Nürnberg, dem damaligen Zentrum der Humanisten in Deutschland 
nahe seiner Geburtsstadt Ansbach reiste. **’ 


Sowohl in der Vorbereitung als auch nach dem Akt von 1525 hatte Albrecht 
I. persönlich wie auch mittels seiner humanistischen Emissäre intensive Kon- 
takte nach Krakau. Mit dem Wandel wurde nicht nur ein Stück mittelalterli- 
cher Herrschaft modernisiert, sondern auch der erste Staat überhaupt protes- 
tantisch organisiert, und das mit Hilfe des polnischen Königs, der katholisch 
bleiben wollte. So hat auch Erasmus von Rotterdam diesen Vertrag von 1525 
als Zeichen moderner Friedenspolitik öffentlich gelobt,”** da damit die Ursa- 
che für die jahrhundertelangen ständigen Kriege, Plünderungen und Verhee- 
rungen beseitigt wäre. Martin Luther, mit dem sich Albrecht I. mehrfach 
getroffen hatte, hat die in seinem Sinne erfolgte Reform der preußischen Kir- 
che öffentlich gelobt, und nicht viel später sind weitere deutsche Fürsten die- 
sem Beispiel gefolgt. Der in Königsberg residierende Albrecht I. hatte damit 
eine neue preußische Linie der Hohenzollern etabliert, die allerdings nicht 
lange eigenständig vererbt werden konnte, sondern an die hohenzollern-bran- 
denburgische Linie in Berlin überging. Die Brandenburger Kurfürsten lösten 
Schritt für Schritt die Abhängigkeit von der polnischen Krone und konnten 
1701 den ersten preußischen König inthronisieren, der eigentlich im bran- 
denburgischen Berlin zu Hause war. 


Bei der an den Vertrag von 1525 anschließenden Verteidigung der neuen 
Konstellation waren beide Seiten gefordert. Die neuen Preußen um Alb- 
recht I. waren starken Anfechtungen im Deutschen Reich insbesondere durch 
den im Reich verbliebenen Rest des Deutschen Ordens ausgesetzt. Die ei- 
gentlich romtreuen, katholischen Polen standen seitens der katholischen 
Luthergegner in ganz Europa unter Druck, die zu Recht einen Dammbruch 
fürchteten. In der Zeit rückten die preußischen und polnischen Humanisten 
eng zusammen, um in Pamphleten, Flugschriften und Büchern die Spaltung 
des Ordens zu rechtfertigen, denn immerhin lag auch ein persönlicher Eid- 
bruch der ehemaligen Ritter des Deutschordens vor. Es wird von einem regen, 
freundschaftlichen Briefaustausch zwischen den polnischen und preußischen 
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Humanisten berichtet.””” Wenn man will, kann man eine Formulierung im 
Zweyten Schreiben eines Profanen aus der Edition Köppens hieraufbeziehen, 
wo behauptet wird, dass die zwei Grafen Psomska und Petro Casovio sowie 
der König Sigismund in Polen neue verbesserte Logen aufgesetzt hätten.” 


Allerdings ging der Coup von Albrecht und Sigismund glimpflich über die 
Bühne, das in Europa randständige Preußen kam wieder aus dem Fokus der 
Streitereien und der neue Status war bald akzeptiert. Albrecht I. heiratete eine 
Tochter des dänischen Königs und versuchte das Land zu entwickeln. Er 
gründete 1544 die Universität in Königsberg, wobei ihn der Humanist An- 
dreas Osiander (*1496/*1552) unterstützte. Daneben baute Albrecht mit viel 
Elan eine eigene Bibliothek auf, die sogenannte Königliche Kammerbiblio- 
thek, die später mit der Universitätsbibliothek fusionierte und Anfang des 20. 
Jahrhunderts eine der wichtigsten Bibliotheken im deutschen Reich war. Alb- 
recht I. sammelte in seiner eigentlich noch herzoglichen Bibliothek, die zu 
seinem Lebensende etwa 500 Bände gehabt haben soll,?°! besonders Bücher 
zur reformierten Kirche. Ob auch Dokumente aus dem humanistischen Um- 
feld in Krakau vorhanden waren, die später Köppen für den Mythos der Preu- 
Bischen Ritter und Noachiten irgendwie dienlich gewesen wären, ist nicht 
bekannt. Zumindest zeigt sich in dieser Zeit ein großes Interesse an Wissen 
und Dokumentation im preußischen Herrschaftsbereich. 


Obwohl kurz vor 1525 nur noch ein Zehntel der früher üblichen Anzahl von 
Deutschordensrittern, es sollen 55 oder 56 Ritter gewesen sein,” in Preußen 
lebte, war deren Haltung bei der Abspaltung nicht unwesentlich. Albrecht 1. 
konnte den größeren Teil der Ritter für die Transformation gewinnen, indem 
er ihre Ämter in vererbbare Lehen umwandelte, die sie nun mit den Wegfall 
des Zölibates auch tatsächlich an selbst gezeugte Nachkommen offiziell ver- 
erben konnten: »sie nahmen aber weidlich Weiber«, wie ein Chronist ver- 
merkt.?°® Da die Ordensritter schon seit langem in Preußen als Awsslender, 
also Ausländer angefeindet wurden, ?”* verlief die mit dem Wegfall des 
Deutschordens notwendige Integration der Ritter in die lokale Ständeschaft 
sicher nicht ganz reibungslos. Vielleicht sind hier dann zwei Entwicklungen 
parallel verlaufen: Einmal eine Identitätsstiftung für der organisationslos ge- 
wordenen ehemaligen Deutschordensritter, die nicht zurück ins Reich ge- 
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gangen waren. Sie wären nun als Preußische Ritter zumindest übergangs- 
weise befriedet worden, bis in der nächsten Generation durch die übliche 
Heiratspolitik eine Assimilation mit den lokalen Adligen erfolgt wäre. Zum 
anderen war der Aufbau einer eigenen humanistischen, insbesondere lutheri- 
schen Tradition durch den Herzog Albrecht und seine Gelehrten wichtig für 
eine zeitgemäße eigene Identität des neuen Herzogtums Preußen. Damit wä- 
ren Ingredienzien für einen Mythos von preußischen Rittern und der Entde- 
ckung von Altertümern in einer Salzhöhle beisammen, die am Ende irgend- 
wie in den Freimaurergrad münden konnten. 


Allerdings erscheint es naheliegender, dass der Mythos tatsächlich erst später 
im Umfeld von Köppen, vielleicht auch durch ihn selbst entstanden sein 
könnte. Aus den Schottengraden und den anderswo grassierenden Templer- 
legenden hatte Köppen vielleicht die Idee bekommen, dass sein Königreich 
ja Bezug zu einer eignen Kreuzrittertradition hatte. Und so hätte er in den 
von den preußischen Vorfahren des Königs Friedrich II. hinterlassenen Kuri- 
ositäten gestöbert und daraus eine Legende gestrickt, die sich an die schon 
vorhandene, aus England übernommene Noachitenerzählung des Schottenri- 
tus anfügen ließ. Neben der Salzhöhle und Callimachus in Krakau deutet eine 
Bemerkung in der Schrift »Die entdeckten Trümmer der Bauherrn Loge«, wo 
auch einige organisatorische Details angesprochen werden, darauf hin, dass 
er zumindest noch eine altpreußische Kuriosität verwendet haben könnte: ?°° 


»Die Meister der Stühle hatten ein besonderes Siegel, welches noch 
aus Kurland abstammte, aber den Orden [der Afrikanischen/König- 
lichen Bauherren] doch kenntlich machen konnte«. 


Kurland war Teil eines eigenen Deutschordensgebietes Livland im heutigen 
Lettland gewesen. Livland war von dem Vertrag von Krakau 1525 nicht be- 
troffen und bestand zunächst noch als separates Ordensgebiet weiter. Der 
letzte Deutschordens-Landmeister von Livland Gotthard Kettler (*1517/ 
"1587) verlor jedoch 1561 Kämpfe gegen Russland und Polen und ließ sich 
genau wie Albrecht I. in Preußen mit dem erhaltenen Restgebiet Kurland vom 
polnischen König belehnen. Das Herzogtum Kurland konnte sich noch bis 
ins 18. Jahrhundert halten, hatte enge Kontakte zu Preußen und fokussierte 
sich auf den Handel, so dass es sogar von 1639 bis 1654 die Karibikinsel 
Tobago sowie etwas später eine westafrikanische Insel kolonisierte.?°° Wa- 
rum kurländische Siegel in Preußen auftauchten, ist unklar. Zumindest hat 
Albrecht I. im Vorfeld seines Coups 1525 versucht, wichtigen Ordensrittern 
ihre Siegel abzunehmen, um sie so zu entmachten.?°’ Da in Preußen die Ge- 
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biete um die kurische Nehrung und sogar den Küstenstreifen weiter westlich 
als kurisch bezeichnet wurde, weil diese Gebiete früher von Kuren besiedelt 
waren und auch zur späteren preußischen Zeit dort noch die kurische Sprache 
gesprochen wurde, könnten die besonderen Siegel auch aus dieser Gegend 
stammen. 


Am Ende ergibt sich also sogar für die seltsame Geschichte von den preußi- 
schen Rittern und der Salzhöhle eine denkbare, aber unbewiesene Erklä- 
rungsmöglichkeit, die einen Bezug zu Friedrich II. hätte: Köppen hätte die 
eigentlich ruhmreiche humanistische Geschichte des Hochmeisters und spä- 
ter Herzogs Albrecht I. zu einem freimaurerischen Hochgradmythos verar- 
beiten wollen, vielleicht um Friedrich II. mit seinem Ahnen zu gefallen. Viel- 
leicht hat der König ja sogar Köppen — oder einem anderen Akteur — Zugang 
zur Familiensammlung gewährt, wird doch in dem Ritual erzählt, dass das 
Geheimnis des Grades von den Vorfahren an den heutigen König weiterge- 
geben würde. Allerdings wird die Ausbeute der altpreußischen Kuriositäten 
nicht so ergiebig gewesen sein, denn der final herausgekommene Mythos der 
Preußischen Ritter, der an die Noachitengeschichte angehängt wurde, hätte 
wahrscheinlich auch Friedrich II. nicht überzeugt. Nachdem diese Ritu- 
alschöpfung kein durchschlagender Erfolg war, hat Köppen dann wohl die 
ägyptischen Mysterien in den Vordergrund seiner weiteren freimaurerischen 
Aktivitäten gestellt. Da er bei diesen Mysterien wie oben schon bemerkt sehr 
präzise Quellenangaben gemacht hat, wie das ja die Regel seiner wahrheits- 
liebenden Gesellschaft war, so wäre auch die Vermutung nicht ganz abwegig, 
dass die Geschichte von den Preußischen Rittern nicht aus der Luft gegriffen 
wurde, sondern auch auf irgendwelchen Vorlagen beruhte. Und wenn er die 
Informationen nicht aus allgemein zugänglichen Quellen geschöpft hat, dann 
wohl am ehesten aus dem Archiv des Königs. Nun war Friedrich II. durchaus 
geschichtsinteressiert, denn er hatte selbst ein Buch mit dem Titel »Denkwür- 
digkeiten zur Geschichte des Hauses Brandenburg« geschrieben und dabei 
wohl auch auf das Familienarchiv zurückgegriffen. Das Buch galt lange Zeit 
als Grundlage der brandenburgischen Geschichtsschreibung. Allerdings be- 
ginnt der Bericht erst nach der Übernahme des von Albrecht I. begründeten 
preußischen Herzogtums 1618 mit dem Großen Kurfürsten. Ob Friedrich I. 
sich auch mit der davor liegenden Geschichte des preußischen Zweiges be- 
schäftigt hat, bleibt ungewiss. 


Köppen oder Personen in seinem engen Umfeld hätten nach diesen hypothe- 
tischen Annahmen also aus dem Familienarchiv (im weitesten Sinne) des 
Friedrich II. geschöpft und einen zusätzlichen, zusammenspekulierten My- 
thos von Preußischen Rittern zu dem zuvor aus England gekommenen Noa- 
chiten-Mythos gewebt. Dieser Kombination wurde dann spätestens 1766 mit 
der Veröffentlichung der Schrift »Les plus secret Mysteres des Hauts 
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Grades ...« in Bordeaux und Paris bekannt und fand, besonders aufgrund des 
Philosophenkönigs Friedrich II., den man, ob zu Recht oder zu Unrecht da- 
hinter wähnte, Eingang in die Zusammenstellung der frühen schottischen 
Rituale von Morin. 


Doch schon 1768 distanzierte sich Köppen durch eine neue Geschichte viel- 
sagend von diesem Mythos, vielleicht weil Friedrich II. solcherart simples 
Fabulieren nicht goutierte. Denn in dem von Köppen anonym editierten 
»Zweyten und Dritten Schreiben des Profanen« findet sich nun ein Text 
»Nachricht von den Noachiten oder Preußischen Rittern«?”, in dem nun be- 
hauptet wird, dass dieser Grad ursprünglich »Societas Aletophilorum der 
Liebhaber der Wahrheit« geheißen habe, und: 


»Die Streitigkeiten des Herrn D. Joachim Lange zu Halle mit dem dama- 
ligen Geheimten Rath Wolf gaben dazu den Anlass, deshalb die Freimäu- 
rer sagen, man habe die Geheimnisse in der Salzgrube gefunden«. 


Das soll man so verstehen, dass mit der Salzgrube die Stadt Halle gemeint 
sei, die ja ihren Namen tatsächlich von dem dort gefundenen und auch schon 
lange ausgebeuteten Salzstock hat. Dort hatte es Streit zwischen dem Früh- 
aufklärer und Aletophilen Christian Wolff?°? und protestantischen Gelehrten 
gegeben, die den Vater von Friedrich II. veranlassten, Wolff abzusetzen, was 
Friedrich II. wieder rückgängig machte. Ein Bezug des Philosophen Wolff 
zur frühen Freimaurerei allgemein und insbesondere zu dem Noachitengrad 
ist jedoch wohl aus der Luft gegriffen. Eher ist es ein Versuch von Köppen, 
von der naiv-märchenhaften Erfindung des Halb-Grades der Preußischen Rit- 
ter Abstand zu nehmen und mit dem schnell konstruierten Bezug auf den in- 
zwischen verstorbenen Wolff philosophischen Tiefgang zu erreichen — was 
ihm wohl nicht wirklich gelang. 


13. Illuminaten im AASR? 


Während die masonische Forschung dem Ursprung der alten schottischen 
Hochgrade viel Interesse entgegenbringt, bleibt ein anderes Phänomen ziem- 
lich unbeachtet: Die zunächst 25 kanonisierten Grade des frühen schottischen 
Ritus wurden mit der Konstitution von 1786 zu 33 Graden des bis heute gül- 
tigen Systems erweitert. Dabei wird der letzte, der 33. Grad, in der Konstitu- 
tion vor allem organisatorisch sehr detailliert besprochen, die Herkunft der 
anderen sieben neuen Grade wird jedoch nicht weiter thematisiert — bis heute 
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nicht. Auch die neue Abfolge der 32 Grade?‘ vor dem 33° wird nur kurz in 
der Präambel angerissen. Die Darstellung ist dabei unvollständig, zwei Grad- 
stufen werden gar nicht erwähnt. Und mit dieser Erweiterung von 25 auf 33 
Grade wird eine innere Symmetrie des alten Systems wohl unbeabsichtigt 
zerstört. Denn das Feldlager des 25. Grades hat genau 143+5+7+9=25 Eck- 
punkte mit einer geometrisch signifikanten Anordnung im Symbol des frühen 
25. Grades (Fig. 10). Nach der Verschiebung dieses Grades in den 32. Grad 
ist die Eckenanzahl nun nicht mehr stimmig. 


Während die unteren Grade, also die drei 
blauen, auf der Werkmaurerei fußenden, 
Grade 1°-3° sowie die aus dem ursprüng- 
lichen Schottischen Ritus stammenden, 
sehr ausgeweiteten fünfzehn Grade 4°-18° 
kommentarlos übernommen wurden und 
laut Konstitution auch von anderen Kör- 
perschaften verwaltet werden können, 
wurden die sieben höheren Grade 19°-25° 





en des alten Systems neu sortiert und durch 
. 
weitere acht Grade ergänzt, um die finalen 
nn a ... aus dreiunddreißig Grade zu erhalten. In der 
er Ritualsammlung von Morin, ca. . . . . 
1764. Manuscrit Cöte Baylot FM4.15 Übersicht der Grade (Fig. 6) soll die Far- 
in der Bibliotheque Nationale de bunterlegung anzeigen, wie sich die Stel- 
261 : . . .. 
REN DENN lung eines Grades entwickelt hat. Während 


der 33° durch die Konstitution von 1786 
als Herrschaftsgrad (heute wird von einem Verwaltungsgrad gesprochen) 
nachvollziehbar ist, bleibt der Sinn und Ursprung der anderen sieben neu ein- 
geführten Grade in der Regel unbeachtet. Dabei erscheint diese Änderung 
relativ plötzlich. Bei aller Unsicherheit der Jahresangaben für die verschie- 
denen Dokumente tauchten diese neuen Grade unklarer Herkunft vor der 
Konstitution von 1786 auf, während parallel noch die früheren Ritualformen 
mit fünfundzwanzig Graden etwa mit dem Francken-Manuskript von 1783 
kursierten. Arturo de Hoyos hat gezeigt, dass diese Grade in der Anfangs- 
phase des AASR offensichtlich noch stark in der Entwicklung standen und 
scheinbar zum Teil noch gar nicht als Ritual ausgearbeitet waren.?% Viel- 
leicht war das Problem eben gerade die runde Zahlensymmetrie des 25. Gra- 
des , die es nicht elegant erscheinen ließ, einfach noch einen 26. Grad für den 
gewünschten Supreme Council anzuhängen. Da war ein 33. Grad schicker, 


260 Vgl. Fig. 6 
261 [N.N18] p.88 
262 [HOY19] p.xvi ff. 
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bedurfte aber einer Lösung für die dann noch fehlenden sieben Grade. Für 
einige Grade konnte de Hoyos in erhaltenen Manuskripten Quellen in der 
französischen Freimaurerei und freimaurerähnlichen Bewegungen ausma- 
chen. Dieser Prozess der AASR-Ritualgestaltung war erst nach den Eingrif- 
fen von Albert Pike in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts weitgehend 
abgeschlossen. 


Eine bisher nicht diskutierte mögliche Quelle und Inspiration zum Füllen der 
Lücke soll hier noch angeführt werden. Einzelne Grade und Inhalte könnten 
vielleicht, zumindest teilweise, mit dem Illuminatenorden zusammenhängen. 
Dieser Orden war 1776, also noch parallel zu den Afrikanischen Bauherren 
in Berlin, von Adam Weishaupt (*1748/'1830) in Ingolstadt gegründet wor- 
den. Die oft absurden Geschichten über die Illuminaten brauchen hier nicht 
behandelt werden. Wie schon weiter oben betont, ist die Aktenlage zu 
den Illuminaten besonders günstig, es sind Unmengen Dokumente aus dem 
Innersten des Illuminaten-Betriebs überliefert und auch zunehmend erschlos- 
sen worden, womit die immer wieder verbreiteten falschen Theorien noch 
grotesker wirken. Der Gründer Adam Weishaupt, aufklärerisch erzogen, 
wurde sehr jung Professor für Kirchenrecht in Ingolstadt und versuchte sich 
durch die Ordensgründung ein Instrument für politischen Fortschritt zu 
schaffen. Mit großen Engagement und Einsatz hatte Weishaupt dabei eine 
Organisation entwickelt, an der sich auch spätere Geheimdienste noch ein 
Beispiel nehmen konnten. 


Keinem normalen Mitglied waren 
die Struktur des Ordens sowie die 
anderen Mitglieder bekannt, es 
wurde nur entlang der hierarchi- 
schen Organisation kommuniziert 
(Fig. 11). Mitglieder mussten Be- 
richte über ihre Aktivitäten scheiben 

: j . Illuminaten, von Weishaupt nach seinem 
sowie Dossiers über andere Perso- anonymen Nachtrag von Originalschriften, 
nen weiterleiten. Kryptographische München 1787. Bild N.N. 
Verfahren und Decknamen für Per- 
sonen und Orte sicherten den Austausch. Gezielt wurden Mitglieder in wich- 
tige staatliche Positionen gebracht, ?°° was einmal deren wirtschaftliche 
Stabilität und damit die Verbundenheit zum Orden forcierte, andererseits Zu- 
gang zu internen Informationen bedeutete und zu Entscheidungen in diesen 
Positionen führte, die dem Ordensziel dienen konnten. So sollte am Ende 





DOIENCTHÄäCHAenancH 


)000 00 00 00 00 00 
Fig. 11: Abstrakte Ordenshierarchie der 


263 Vgl. p.23 
264 [GREO9] p.174 
265 [SCH11] p.403 
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auch eine Modernisierung des Staates bewirken werden. Vor allem aus prak- 
tischen Erwägungen adaptierten die Illuminaten nach Bedarf die von Frei- 
maurern und den vielen anderen mehr oder weniger geheimen Orden ge- 
pflegten Mechanismen. Zunehmend wurden freimaurerische Grade inkludi- 
ert, Logen übernommen und nachdem sich mit dem Wilhelmsbader Konvent 
die Strikte Observanz, in der etwa 90 % der deutschen Freimaurer organisiert 
waren, auflöste, wurde versucht, weitere Freimaurer herüber zu ziehen. 


Inhaltlich war der Illuminatenorden im Kern aufgeklärt und protolinks in dem 
Sinne, dass ein starker guter Staat für das Wohl seiner Bürger und für gleiche 
Bedingungen sorgen sollte. Durch seine Unterwanderung staatlicher Positio- 
nen wollte der Orden in dieser Richtung Einfluss gewinnen, besonders durch 
Bildung, etwa mit Hilfe einer den Mitgliedern vorgeschriebenen Buchlektüre. 
Auch die Förderung und praktische Durchführung von Naturwissenschaften, 
auf deren Freiheit besonderer Wert gelegt wurde,?% hatte eine große Priorität. 
Moralische Läuterung, um die Menschen auf den richtigen Weg zu leiten und 
so über kurz oder lang Kirche, Adel und Landesherrschaft ablösen zu können, 
war das Ziel der vielen Belehrungen. Man wollte von kleinen Tyrannen, hirn- 
loße[n] Exzellentzen und von Dummheit und Pfaffen-Eigennutz wegkom- 
men.?°’ Mit zunehmender Größe stellte sich natürlich ein breiteres Spektrum 
von Ansichten bei den Illuminaten ein, so waren zum Beispiel viele Mitglie- 
der massiv antiklerikal, andere jedoch moderat gegenüber der Kirche einge- 
stellt.°® Die moderaten Kreise bekamen im Zuge des rasanten Mitgliederzu- 
wachses nach dem Beitritt von Adolph von Knigge Aufwind,” gleichzeitig 
wurde auch die klandistine Struktur löchrig. Aus den verschiedensten Grün- 
den Enttäuschte wahrten die Geheimnisse nicht mehr oder arbeiteten offen 
gegen den Orden. Es kursierten interne Dokumente in der Öffentlichkeit und 
der bayerische Kurfürst sah sich genötigt, in zwei Edikten 1784 und 1785 
Geheimgesellschaften und speziell die Illuminaten zu verbieten. Weishaupt 
setzte sich aus Ingolstadt ab, Hausdurchsuchungen brachten Mitgliederlisten 
und anderes zu Tage, so dass dem Kurfürsten das Ausmaß des illuminati- 
schen Netzwerkes klar wurde. Mitglieder verloren ihre bürgerlichen Posten, 
Studenten wurden von der Universität relegiert, Ermittlungen ausgeweitet. 
Weishaupt hatte in Gotha Asyl bekommen, konnte den Rest des Orden au- 
Berhalb von Bayern jedoch nicht mehr voran bringen und verbrachte viel Zeit 
mit Rechtfertigungsschriften, die nur noch überschaubare Beachtung fanden. 


266 [GREO9] p.111 

267 [GREO9] p.95 

268 7.B. [SCHI1] p.334 
29 [SCHI1]p.361 
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Die ersten Rituale der Illuminaten hatte Weishaupt wohl ohne weitere Vor- 
lage erfunden. Mit seinem Eintritt in die Münchner Loge Zur Behutsamkeit, 
die unter der Strikten Observanz stand und die später in eine Illuminatenloge 
Theodor zum Guten Rat umgewandelt wurde, hatte Weishaupt Inspiration 
durch freimaurerische Rituale, auf die er allerdings nie gut zu sprechen war. 
Nach dem Eintritt von Knigge delegierte Weishaupt die Überarbeitung der 
Rituale an Knigge, der sich in vielen Freimaurersystemen auskannte. Wer 
dabei wo Anleihen machte, wieweit nur formale Strukturen übernommen 
wurden oder auch inhaltliche Übereinstimmungen zu konstatieren sind, ist 
noch nicht erforscht. Interessant ist zum Beispiel, dass im Orden der Afrika- 
nischen Bauherren ein Minerven-Orden existierte, der von einem anonymen 
Autoren 1770 in einer wohl von Köppen herausgegebenen Schriftensamm- 
lung knapp angerissen wird.?’° Die Illuminaten hatten nun auch einen zwei- 
ten Grad, die Minervalklasse, die offensichtlich mit denselben symbolischen 
Bildmotiven operierte (Fig. 12). Da die Illuminaten erst 1776 gegründet wur- 
den, muss man davon ausgehen, dass Weishaupt oder von Knigge entweder 
nur ihnen zugängliches Material ausgewertet und ausgeschlachtet haben oder 
dass eine weiterführende inhaltliche Beziehung bestand, die bis heute jedoch 
nicht belegt ist. Die zum Teil nur oberflächliche Auslegung der Bildsymbole 
in beiden Quellen ähnelt sich, ist jedoch auch so allgemein, dass daraus we- 
nig abgeleitet werden kann. Die Eule wird dort als Symbol des Suchenden, 
der noch nicht das »hellste Licht der Wahrheit vertragen« kann und deshalb 
im Dunkel agiert, interpretiert. 


Br a Fig. 12 links: Abzeichen des 
mer, Pallasordens bzw. des »Mi- 
nerven-Ordens von der 
blauen Freymäurerey«. Die 
an eine Harpyie erinnernde 
Vogelfigur wird im Text als 
Eule bezeichnet. Von einem 
anonymen Autor in einer Karl 
F. Köppen zugeschriebenen 
Schrift von 1770”! Rechts: 
Darstellung aus dem Heft der 
II. Klasse des Illuminatenordens, nach 1776.” Bilder N.N. 





Das so durch viele Übernahmen entstandene System der Illuminaten war in 
drei Klassen gestaffelt: Die erste Klasse, die Pflanzschule, umfasste das 
Noviziat, die Minervalklasse und die Stufe des Illuminatus minor, die zweite 


270 [N.N70] p.43 
27 [N.N70] p.43 
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Klasse bestand aus der symbolischen sowie der schottischen Maurerei, und 
in der Klasse über allem standen die Mysterien, die sich in kleine und große 
Mysterien teilten. In den unteren Graden wurden viele organisatorische 
Dinge behandelt und Belehrungen gegeben. Die rituellen Aspekte basierten 
auch auf dem jesuitischen Hintergrund, den Weishaupt als Schüler im Kolleg 
erfahren hatte.?”® Die zweite Freimaurerklasse sollte laut Weishaupt von je- 
dem inneren Wissen des Ordens ferngehalten werden, dort dürften »a la 
Jesuite keine einzige die Absicht auf Religion oder Staat verrathende zwey- 
deutige Zeile vorkommen«. »Die jungen Herren« können »nach der Auf- 
nahme ein paar Jahre lang mit Ordensbändern, Symbolen etc. etc. spielen«, 
um daraus die Tauglichsten zu den Geheimnissen zuzulassen. ?”* 


Interessant ist an Weishaupts Illuminatenkonzept, dass es sich zwar gegen 
Pfaffen und Exzellenzen wendete und eine Befreiung von den Despoten sucht 
und versprach, das neue Konzept im Orden jedoch selbst alles andere als frei 
war, sondern in einer straffen Hierarchie mit Zwängen funktionierte. Eine 
Zeitlang kokettierte Weishaupt mit dem Begriff Bienenorden oder Bienenge- 
sellschaft, wo »die Königin die Oberhand hat«.”’° Später sah er den Illumi- 
natenorden im Modell einer Maschine symbolisiert, die wohl einen Steuer- 
mann, einen Bediener haben muss. Als magere Begründung dieses hierarchi- 
schen Konzeptes diente die Behauptung, dass die Glieder in der Hierarchie 
Einsicht in das Gute des Systems haben. In diesem eigentlich grundlegenden 
und bis heute nicht gelösten Widerspruch war Weishaupt, ganz ähnlich dem 
Philosophenkönig Friedrich II., in einem Elitendilemma gefangen, auch 
wenn Weishaupt ein großer Kritiker und Gegner des preußischen Königs war. 
Und so wundert es vielleicht gar nicht, dass der letzte Einweihungsgrad des 
Illuminatensystems den Arbeitstitel Rex, also König trug, die beiden einzig 
bekannten Manuskripte zu dem Grad allerdings mit Philosoph, Weiser über- 
schrieben waren. Ob dieser Grad jemals vergeben wurde, wird wohl offen 
bleiben, aber eigentlich sah Weishaupt sich allein als König und Philosoph 
des Illuminatenordens. 


Der Inhalt der Mysterien, der nur den Tauglichen zugänglich war, kann als 
„materialistisch“, empiristisch und atheistisch charakterisiert werden, wobei 
Weishaupt seine diesbezügliche Philosophie in zwei Büchern 1787 und 1788 
auch veröffentlicht hat.?’”° Dabei legte Weishaupt einen naturwissenschaftlich 
ausgerichteten Ansatz zugrunde, der weit von allen Spekulationen operierte: 


273 [SCH11] p.321 

274 [GREO9] p.57 

275 [GREO9] p.141 

276 Hermann Schüttler, zitiert nach [GREO9] p.277 sowie p.278 
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»Wenn möglich, werden Erkenntnisse weiter mit anderen entdeckten 
Regeln verglichen, bis man schließlich aus einer einzigen Tatsache zur 
höchsten metaphysischen Wahrheit gelangt. Das gesamte Wissen be- 
ruht auf korrekten Fakten, korrekten Schlussfolgerungen und Verglei- 
chen und deren korrekter Anwendung in anderen Fällen. Wenn also 
das Wissen des Ordens fehlerhaft ist, muss der Fehler in der Tatsache, 
Schlussfolgerung oder Anwendung liegen. Folglich kann der Be- 
obachter niemals zu sicher sein, ob die Tatsache korrekt ist.«?’’ 


Auch wenn die Sicht, einfach durch Anwendung logischer Regeln zur höchs- 
ten Wahrheit kommen zu können, wenn man nur sicherstellt, dass die Ein- 
gangsinformationen, die Tatsachen richtig sind, nach heutigem sowohl ma- 
thematischem wie physikalischem Erkenntnisstand nicht ausreicht, so ist sie 
doch ein bemerkenswerter Schritt in die Richtung moderner Erkenntnis. 
Allerdings war der operative Ansatz auch noch nicht der letzte Stand integren 
Umgangs. Denn um diese unverfälschten Wahrheiten schmackhaft zu ma- 
chen und unter den Menschen zu verbreiten, müsste man die Menschen laut 
Weishaupt anfangs täuschen und ihnen göttliche Offenbarungen versprechen. 
Einige würden dann dahinterkommen, dass sie solcher Täuschungen nicht 
bedürften, während die, die das nicht einsehen, mittels des Betruges be- 
herrscht würden. ?”® 


Die höchste Institution unterhalb Weishaupt selbst war der 1779 eingerichtete 
Areopag, der in München zusammentrat und in dem die wichtigsten Mitglie- 
der des Illuminatenordens die Entscheidungen fällten. Weishaupt war zwie- 
gespalten, wieviel Macht und Einfluss er dem Areopag abtreten sollte. Wie 
nicht wenige andere hatte er abstrakt demokratisch-republikanische Vorstel- 
lungen von der Welt, neigte aber eben kraft persönlicher Überschätzung dazu, 
sich selbst als eine darüberstehende Ausnahme zu betrachten. 


Der Name des Gremiums wurde ohne besondere Zusatzinformationen aus 
dem Athener Hügel vis-4-vis der Akropolis entlehnt, auf dem sich in der An- 
tike die Führungsgremien der Athener trafen. War der Begriff des Areopag 
im frühen Schottenritus nicht in Gebrauch, so taucht der Name im System 
des modernen schottischen Ritus des AASR für den Versammlungsort der 
Ritter Kadosch im 30. Grad auf, der im frühen System von 1762 ja der 24. 
Grad war und damals nicht in einem Areopag zusammentrat. Dort wurde die 
Versammlung der Ritter Kadosch noch Chapter or Consistory genannt. Wäh- 
rend das Kapitel (Chapter) später im AASR die Versammlung der Ritter vom 
Rosenkreuz im 18° kennzeichnet, wird nun der Begriff Konsistorium für die 
Versammlung des 32° verwendet, den ehemaligen 25. Grad. Dieser tagte im 


277 [WÄG15] p.295 
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frühen Schottenritus allerdings im Grand Chapter or Council. Dieser Coun- 
cil ist nun jedoch als Oberste Rat (Supreme Council) dem 33° vorbehalten. 
Der Begriff des Areopag wurde also beim Übergang vom alten 25°-System 
zum modernen 33°-System des AASR eingeschoben, weil man ein zusätzli- 
ches Gremium brauchte. Da dieser Terminus in keinem früheren freimaure- 
rischen System genutzt wurde, könnte der Begriff neu gewählt oder eben 
vom Illuminatenorden in den 30° entlehnt worden sein. In anderem Hochgra- 
den taucht der Begriff selten und erst später im 19. Jahrhundert und damit 


wohl in Anlehnung an den AASR auf. 















































} Mysteriöse Leiter des AASR2% Erster Grad der Mysterienklasse 
Francken Ritual 1783 Ritter Kadosch 30° der Illuminaten 
Stufe Ritter Kadosch 24° t i , 
Das Ne Plus Ultra der FM Stufen im Stufen im Klassen der unteren Mysterien?®' 
Süden Norden 
‘T Sed halad (Barmherzig- a ; Physik: Optik, Hydraulik, 
! keit im Umgang) Gerechtigkeit Marbemalik Elektrizität, Experimente 
2 Scarlabac Reinheit Keircnamie Medizin, Anatomie, 
(Offenheit im Handeln) Chirurgie, Chemie 
Moteck (Hilfsbereitschaft . Mathematik (Arithmetik, Algebra, 
. & Sanftmut) San! FIySIK Militärtechnik, Astronomie) 
Emunah var ; ba n 
4 (Wahrheit und Umsicht) Wahrheitsliebe Chemie Naturkunde, Biologie, Geologie 
Hamach Sciata IRA: Politische Wissenschaft, 
9 (Ehre und Fortschritt) sehaflensttelide Biologie Soziologie, Geschichte 
, i Kunst & Handwerk, Tanzen, 
6 Sabael (Geduld, Pflichtbewusst- Psychologie Musik, Bildende Kunst, 
Pflichtbewusstsein) sein Ba 
Rhetorik, Literatur 
OhsomalginahTabinah Umsicht, Weit- Geheime Wissenschaft: Fremde 
7 ; ; blick, Scharf- Soziologie Chiffrieren, Hieroglyphen, Sprachen, 
(kluge Verschwiegenheit) ; ; 
sicht Geheimgesellschaften 
il O lebor Eloe ai N 
Hilfe (Liebe zu Gott) Westen: Liebe zur Wahrheit 
2. O leb Barabac (Liebe in 
Hilfe | den Nächsten wie Dich) PORT ER ZU NEON 





Fig. 13: Vergleich der Stufen geheimnisvollen Leiter. Die Stufen des Francken-Rituals 
finden sich auf der Südseite der AASR-Leiter wieder, die Stufen der illuminatischen 
Mysterienklasse korrespondieren weitgehend mit der Nordseite. 





Neben der Gemeinsamkeit im Begriff Areopag beim Illuminatenorden und 
für die Organisationseinheit der Grade 19° bis 30° beim AASR erkennt man 
auch an dem zentralen Symbol des 30. Grades einen Zusammenhang zwi- 
schen den beiden Organisationen, bei der geheimnisvollen Leiter.” Im 
24. Grad bei Francken hatte diese Leiter noch eine Seite, und jede Sprosse 
der Leiter stand für eine durch den Kandidaten noch im Dunkel bei 


279 [FRA83] p.264 

280 Verschiedene z.B. [KIS08] p.109 & [LENO00] p.504 
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verdeckter Leiter zu beschwörende Tugend.”®® Nach den sieben Schwüren 
bekam der Kandidat die Leiter zu Gesicht und bestieg diese, auf jeder Stufe 
die dort geschriebene Tugend seines Schwurs rezitierend. Da er nicht zurück, 
sondern vorwärts schreiten sollte, wurde die Leiter niedergelegt, so dass er 
von der letzten, am Ende auf dem Boden liegenden Stufe weiterschreiten 
konnte. In der späteren Version des 30. AASR-Grades hat die Leiter eine 
zweite Seite bekommen und konnte jetzt aufrecht stehenbleiben. Diese Leiter 
wurde nun in einer Richtung bestiegen, um dann auf der anderen Seite abzu- 
steigen. Während die Tugenden auf der einen Seite weitgehend gleich geblie- 
ben sind (Fig. 13), wurden die neu hinzugekommenen sieben Stufen mit einer 
ganz anderen Kategorie von Inhalten belegt: Mit sieben Wissenschaften. 


Nun finden sich im ersten Grad der Mysterienklasse der Illuminaten auch 
sieben Klassen der unteren Mysterien, die mit Wissenschaften belegt sind. 
Auch wenn die Reihenfolge und einige Einzelwissenschaften im AASR ver- 
ändert sind, so ist zumindest die Entwicklung von Naturwissenschaften zu 
gesellschaftsbezogenen Wissenschaften gleich aufgebaut (Fig. 13). Sind hier 
illuminatische Elemente in die Erweiterung der Leiter eingeflossen, die beim 
Verschieben des ursprünglichen 24. Grades zum späteren 30. AASR-Grad 
vorgenommen wurden? Natürlich waren in dieser Zeit Phänomenologien und 
Systematiken der Wissenschaften und Künste weit verbreitet, eine sehr um- 
fassende Version hatten zum Beispiel Diderot und d’Alembert?®* schon 1751 
in ihrer Encyclopedie veröffentlicht. Doch die regelrechte Aufnahme dieser 
Science de la Nature, also der Naturwissenschaften, in ein Ritualsystem ist 
wohl noch nicht bei Köppen und den Afrikanischen Baumeistern und schon 
gar nicht bei anderen französischen Systemen, etwa im Umfeld Tschoudys 
zu finden, sondern zuerst bei den Illuminaten anzutreffen gewesen — wenn 
auch nicht in einem symbolischen Werkzeug wie der mysteriösen Leiter. Die- 
ser letzte Schritt als kodifiziertes Symbol müsste wohl bei der finalen Aus- 
formulierung des Kadoschgrades im Vorfeld des AASR erfolgt sein. 


Ob neben dieser schon fast offensichtlichen Ergänzung des älteren Kadosch- 
grades mit Zusätzen aus dem Illuminatenrepertoire auch andere hinzugekom- 
mene Grade durch die Illuminaten beeinflusst waren, müssten weitere Unter- 
suchungen zeigen. Wenn illuminatische Ideen und Ritualelemente wirklich 
in das finale Konzept des AASR ab 1786 eingeflossen sein sollten, wäre zu 
fragen, wie das möglich gewesen sein könnte. Zwar wurde ab 1785 durch die 
damalige Presse sowie Buchveröffentlichungen manches, was in Bayern über 
die Illuminaten aufgedeckt worden war, bekannt, was auch in den Jahren 


283 Vol. p.37 


284 neben d’Alembert (vgl. p.13) waren auch Helvetius (vgl. p.12) und Paul Heinrich von Hol- 
bach, wie d’Alembert später Mitglied der Neuf Soeurs, mit der Encyclopedie stark engagiert. 
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nach 1786 und von 1802, dem Zeitpunkt der Bekanntgabe der Großen Kon- 
stitution, bis zu interessierten Kreisen in Amerika gedrungen sein kann. Aber 
die Ritualtexte waren nicht veröffentlicht worden. Es müsste dann noch einen 
anderen Weg gegeben haben, auf dem Elemente des Illuminatenordens bis 
nach Amerika, wahrscheinlich bis nach Charleston, gekommen sein könnten, 
um in die Formulierung der neu erfundenen und modifizierten Grade des 
AASR einzufließen. 


14. Illuminaten in den USA? 


In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts waren nun nicht nur ambitionierte 
Adlige wie von Steuben oder arme Hungerleider, die ein materiell besseres 
Leben suchten, von der Idee fasziniert, nach Amerika auszuwandern, sondern 
besonders auch viele bürgerliche Europäer, die dort neben geschäftlichem 
Glück manchmal auch weltanschauliche Freiheit und ungehinderte geistige 
Entwicklung suchten. Die verschiedensten Gruppen, darunter auch Freimau- 
rer, träumten, planten und realisierten einen Neuanfang in Amerika. Für die 
Strikte Observanz hatte deren Leitfigur Freiherr von Hund einen sogenannten 
ökonomischen Plan entwickelt, der sich auch durch Einnahmen aus einer Be- 
siedlungsinitiative in Amerika speisen sollte. Doch auch bei den Illuminaten 
gab es zumindest eine Gruppe, die eine Übersiedlung plante. Ab 1780 ist 
dazu Korrespondenz des Münchner Naturforschers und Arztes Ferdinand 
Maria Baader (*1747/*1797) bekannt.”®° Er hatte eine Gegend in North Caro- 
lina anvisiert, in der ein »illuminatisches Elisium« entstehen sollte.?®° Baader 
berichtete an einen Illuminatenbruder, dass Briefe in der Angelegenheit nach 
Philadelphia und nach Paris an Benjamin Franklin und John Adams geschickt 
wurden, ?®’ wobei weder die Briefe noch etwaige Antworten bekannt sind. 
Mit seinen Plänen grenzte sich Baader von einem wiedererrichteten Temp- 
lerorden mit adligen Strukturen, wie ihn die Strikte Observanz andachte, 
streng ab und träumte von einer egalitären Ur-Gesellschaft: »Jeder muss im 
Feldbau arbeiten, jeder muss Krieger sein, jeder muss Künstler oder Hand- 
werker sein, jeder muss Gelehrter sein«.”®® 


Baader plante, zunächst einen Bruder, nämlich Costanza Marchese di 
Costanza (auch Constanzo, *1738/"1790) als Vorhut zum Mündung des Ri- 
vers Savannah zu schicken, weil dort deutsche und schweizerische Siedlun- 
gen bestanden. Dann wollte er mit zwei Brüdern nachkommen, schließlich 
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sollte der Haupttroß mit weiteren Brüdern und den Frauen, insgesamt weitere 
zwölf Personen sowie einige Waisenkinder die Reise antreten, um dann von 
dort zu einem Siedlungsplatz wohl in Richtung der Appalachen aufzubrechen. 
Interessanterweise liegt der anvisierte Landeplatz Savannah etwa 130 km 
südlich von Charleston, der mit Abstand wichtigsten Hafenstadt der Region 
und bis 1788 auch die Hauptstadt von South Carolina. Deshalb hatte Charles- 
ton auch Verbindungen in die Karibik und lag an der Reiseroute von Morin 
und Francken. Und wohl deshalb gab es in Charleston schon länger eine 
schottische Perfektionsloge.”*?” 1793, also einige Jahre später ließen sich auf 
der Flucht vor Sklavenaufständen in Santo Domingo die zwei Franzosen De 
Grasse-Tilly und Delahogue in Charleston nieder und stifteten hier weitere 
Logen und Hochgrade.”” In diesem Gemisch ist dann der erste Supreme 
Council des AASR gegründet worden.” 


Baader war zusammen mit Costanza Mitglied im illuminatischen Areopag in 
München und damit in der obersten Führungsebene gut vernetzt. Beide wa- 
ren auch Gründungsmitglieder der illuminatischen Freimaurerloge Theodor 
zum guten Rath in München, die im März 1779 eingesetzt wurde.” Di 
Costanza hatte zuvor erfolgreich bei der Berliner Loge Royal York zur 
Freundschaft (die umbenannte, vormalige Loge !’Amitie) um eine Konstitu- 
tion für diese Loge nachgesucht. °°? Später erschien laut Weishaupt den 
Münchner Brüdern die Kopfsteuer, die an die Berliner Mutterloge zu zahlen 
war, zu hoch. Di Costanza reiste deshalb 1780 nach Berlin, angeblich um 
diese Gebühr zu verhandeln und um dort weitere maurerische Kenntnisse zu 
bekommen.?”* Doch gleich nach seiner Ankunft in Berlin erhielt Di Costanza 
den königlichen Befehl, Berlin zu verlassen. Baron von Mändl, der auch Mit- 
glied in der Loge Theodor zum guten Rath in München war, soll in seiner 
späteren Vernehmung durch die kurfürstlichen Verfolgungsbehörden behaup- 
tet haben, dass Di Costanza sich in Berlin an einen Freimaurer gewendet hätte, 
der geheimer Schreiber von Friedrich II. gewesen sein soll, und der Costan- 
zas Anliegen an den König verraten habe, worauf der König Di Costanza in 
Spandau festsetzen wollte.?” Andererseits soll Friedrich II. persönlich einen 
Brief an den Grafen von Törring zu Seefeld in München geschrieben haben. 
Zu Seefeld, der Di Costanza angeworben hatte, war auch ein Illuminat und 
in der Loge Theodor zum guten Rath zu dieser Zeit wohl der Direktor des 
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Geheimen Kapitels.”” In dem Brief werden keine Gründe zur Ausweisung 
angegeben, aber Friedrich II. bemerkte, dass diese Rückweisung der Ehre 
von Di Costanza nicht nachteilig sein sollte.?”” Als der bayrische Kurfürst 
Carl Philipp Theodor seinen Kämmerer Di Costanza nach den Gründen sei- 
ner Ausweisung aus Berlin befragte, habe dieser vermutet, das die Loge Ro- 
yal York seine Rückweisung eingefädelt hätte, um die Verhandlung zu den 
Zahlungen zu vermeiden.””® Dass Friedrich II., der sich schon lange nicht 
mehr um das banale Logenwesen gekümmert hat, sich für so einen kleinli- 
chen Trick hätte einspannen lassen, ist kaum zu glauben. So hat es viele Dis- 
kussionen gegeben, was der wahre Grund für die Abweisung Di Costanzas 
war. Viele vermuten, dass Friedrich II. schon von den illuminatischen Akti- 
vitäten wusste und eine Ausbreitung nach Preußen verhindern wollte. Andere 
sehen dafür politische Gründe im Konflikt zwischen Preußen und Bayern in 
um reichspolitische Personalien in der Stadt des Reichstages Regensburg.” 


Vor dem Hintergrund der Amerikapläne von Baader und Di Costanza wäre 
es aber auch denkbar, dass Di Costanza das eigentliche Ziel hatte, das gute 
Netzwerk der Berliner Loge Royal York respektive der alten d‘Amiti& nach 
Bordeaux und dann weiter nach Amerika zu nutzen. Und vielleicht gab es 
auch eine nicht bekannte Verbindung zu Köppen und den Afrikanischen Bau- 
herren, was ja auch Fig. 12 nahelegen könnte. 


Es ist gut möglich, dass Friedrich II. über seine Vertrauten schnell von den 
Absichten Di Costanzas erfahren hat und aus politischen Gründen ein Ein- 
dringen eines bayrischen Vertreters in das preußische Bordeaux/Amerika- 
Netzwerk verhindern wollte, auch wenn dessen Auswanderungspläne eigent- 
lich unkritisch für den preußisch-bayrischen Streit waren. 


Die Pläne von Baader und Di Costanza scheinen bald aufgegeben worden zu 
sein, denn Baader blieb in München und wurde Meister vom Stuhl der Loge 
Theodor zum guten Rath und Di Costanza ging wohl auch nicht nach Ame- 
rika. Ein weiterer Grund, neben dem Scheitern der Berlinmission von Di 
Costanza, könnte auch gewesen sein, dass die Engländer im Unabhängig- 
keitskrieg gerade im Frühjahr 1780 eine Gegenoffensive mit 90 Schiffen ge- 
startet hatten und Charleston später einnehmen konnten. Lincoln war gegen 
die Übermacht zu schwach und musste kapitulieren, die Engländer begannen 
sofort von Charleston aus, ihre Verwaltung wieder einzusetzen. Vielleicht ha- 
ben die Nachrichten von diesem Verlauf des Unabhängigkeitskrieges die il- 
luminatischen Auswanderer gebremst. Doch wäre nicht auszuschließen, ja 
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vielleicht, dass Baaders Plan, vielleicht weniger ambitioniert, von nicht so 
exponierten Mitgliedern der Illuminaten weitergeführt wurde — allerdings 
gibt es dazu keine Belege. Schon 1781 erfolgte mit dem Sieg Washingtons 
bei Yorktown die Wende im Unabhängigkeitskrieg, Charleston wurde bald 
wieder von den Engländern geräumt. 1783 wurden die Vereinigten Staaten 
von Amerika mit dem Frieden von Paris nicht nur nominell, sondern auch 
faktisch unabhängig und auch durch England als Staat anerkannt. Parallel 
waren die bayerischen Illuminaten ab 1784 dem Verfolgungsdruck ihres Kur- 
fürsten ausgesetzt, wurden verhaftet und verloren ihre Positionen und Ein- 
künfte. Vielleicht haben auch später bisher unbekannte Illuminaten, die nicht 
wie Weishaupt in Gotha unterkommen konnten und gegenüber den schweren 
Repressionen des bayrischen Kurfürsten keine andere Option sahen, ab 1784 
den alten Plan von Baader aufgegriffen und sind in die USA ausgewandert. 


Einen Hinweis für Illuminaten in Amerika findet sich in der Verteidigungs- 
schrift »Apologie der Illuminaten« von Weishaupt, wo er gegen den Verrat 
der Illuminaten durch das ehemalige Mitglied Joseph von Utzschneider 
durch Denunziation beim Kurfürsten wettert und diesen dabei zitiert:”” 


»..., diese Secte [die Illuminaten], die sich in Italien, besonders in Ve- 
nedig, Oestreich, Holland, Sachsen, am Rhein, besonders in Frankfurt, 
ia sogar in Amerika°”! unter verschiedenen Namen sehr ausgebreitet 
haben soll, ...« 


Später verwendet Weishaupt Utzschneiders Verbreitungsliste selbst,°” um 
gegen diesen zu argumentieren, ohne dabei zweifelnde Einschränkungen 
über die angegebene Verbreitung zu machen. Man kann daraus schließen, 
dass Weishaupt wie Utzschneider von einer wie auch immer gearteten Prä- 
senz von Illuminaten in Amerika ausgingen. 


Wenn sich tatsächlich Münchner Illuminaten nach Amerika aufgemacht hät- 
ten, dann wären sie wohl auch mit der illuminatischen Freimaurerloge Theo- 
dor zum guten Rath verbunden gewesen und hätten so leicht Zugang zu frei- 
maurerischen Kreisen in Charleston und anderen Orten bekommen. Dort 
hätte man vielleicht den von den Einwanderern mitgebrachten illuminati- 
schen Informationen Interesse entgegengebracht. Zumindest schließen die 
zeitlichen und räumlichen Parallelen eine solche Möglichkeit nicht aus. 


Auch wenn damit verschwörungstheoretisch vermintes Terrain erreicht wird, 
darf auch eine andere Parallele angesprochen werden, die schon lange als 
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Beweis für den Einfluss der Illuminaten in der USA dient: Das große ameri- 
kanische Staatssiegel. Eine erste Version dieses großen Siegels der USA 
wurde gleich nach der Unabhängigkeitserklärung 1776 von Jefferson, Fran- 
klin und Adams dem Kongress vorgeschlagen. Der Kongress lehnte den Ent- 
wurf jedoch ab.°" Diese noch an klassische Wappen angelehnte erste Skizze 
war noch völlig anders als die später akzeptierte Version, ein paar Elemente 
wie das strahlende Auge im Dreieck und das Spruchband wurden jedoch von 
diesem ersten Entwurf in die späteren Versionen übernommen. Auch eine 
zweite Version von einem anderen Komitee aus dem Jahr 1780 wurde ver- 
worfen. Eine dritte Kommission machte sich 1782 an die Arbeit. In dieser 
Version sieht man zum ersten Mal eine Skizze der Rückseite, auf welcher 
eine unfertige Pyramide unter einem strahlenden Auge zu finden ist. Die Vor- 
derseite wurde noch einmal verworfen, beide Seiten wurden dann weiter ver- 
bessert und schließlich genehmigt. Graviert wurde dann allerdings spätestens 
zum September 1782 zunächst nur die Vorderseite. Die Rückseite mit den 
Pyramidensinnbild wurde erst 1786 realisiert. 


Seit langem wird nun spekuliert, dass Freimaurer und Illuminaten Einfluss 
auf das Siegel gehabt hätten,” ohne dass handfeste Beweise vorliegen. Den 
Gerüchten widmet sich Jay MacPherson, wobei der Einfluss der Illuminaten 
mit einem einfachen Argument ins Reich der Phantasie verwiesen wird: 

»..and an evidence that any Illuminatus ever reached American shores is 
still lacking«, es fehle also der Beweis, dass Illuminaten jemals an die Küste 
Amerikas gekommen seien.°” Das ist richtig, aber, wie gerade gezeigt wurde, 
hatten die Illuminaten zumindest den ernsthaften Plan dazu. In der Analyse 
von MacPherson wird dann völlig nachvollziehbar gezeigt, dass die unfertige 
Pyramide mit dem Auge im Dreieck kein Symbol der klassischen Freimau- 
rerei ist und deshalb auch Freimaurer keinen Einfluss gehabt haben können. 


Allerdings war diese Pyramide, welche die Rückseite des Staatssiegels ziert 
(Fig. 14, oben rechts), auch ein Symbol im Minervalgrad der Illuminaten (Fig. 
14, oben links). Ein Symbolbild dieser Pyramide lag im Zentrum des Ver- 
sammlungsraumes des illuminatischen Minervalgrades.°’ Die Bedeutung 
wird in den Originalschriften so erklärt:””” Die Pyramide steht für den Orden 
selbst, um den herum eine Reihe Steine verteilt liegen. Das soll symbolisie- 
ren, dass die Mitglieder (Steine) sich gemeinsam in den Orden einfügen sol- 
len, um für die Ehre des Obersten Architekten und das Glück der Welt zu 
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arbeiten. Deshalb steht dort D. P. für Deo Proximo, also Nahe bei Gott oder 
Gott mit uns. Die herumliegenden Steine zeigen an, dass die Pyramide, also 
das Werk des Ordens, noch nicht fertig ist. 





Fig. 14 oben: Die Pyramide, links als 
Skizze eines Arbeitsteppichs der Illumi- 
naten im Minervalgrad, aus einem Ritu- 
albuch.’” Rechts die Pyramide im Gro- 
‚ßen Siegel der USA auf der Rückseite 
der One-Dollar-Note der Vereinigten 
Staaten. Unten: Die Eule, links auf dem 
Bijou des Minervalgrades der Illumina- 
ten vom Titelblatt eines Ritualbuches.”” 
P.M.C.V. steht für den Satz Per Me Coed 
Vident, d.h. Lasst die Blinden durch mich 
sehen.”'” Rechts eine winzige Struktur, 
die einige als Eule interpretieren, auf der 
Vorderseite der One-Dollar-Note (links 
oben am Rahmen der rechten oberen 
‚1'), gelb eingekreist. 














Die Pyramide des US-Staatssiegels hat nun mit dieser illuminatischen Pyra- 
mide nicht nur den merkwürdig flachen Grundriss sowie das ausgeprägte 
Mauerwerk gemeinsam, sondern auch die Unfertigkeit. Die Unfertigkeit wird 
in der US-Pyramide nicht durch herumliegende Steine, sondern durch das 
Fehlen einer Spitze symbolisiert. Auch der erwähnte illuminatische Gottes- 
bezug durch die Buchstaben D. P. ist auf dem großen Siegel in anderer Form, 
nämlich durch das Gottesauge zu finden. Vielleicht hatten es also doch Illu- 
minaten nach Amerika geschafft? Und das Sprachbild der Mitglieder als 
Steine, die sich in den Bau des Ordens einfügen, ist zumindest in der deut- 
schen blauen Freimaurerei auch erhalten geblieben. 


Wer diese Parallelen nicht für einen reinen Zufall hält, braucht deshalb noch 
lange nicht von einer Verschwörung auszugehen. Wenn man bedenkt, wie 
simpel und dilettantisch die Gründerväter der USA, allesamt eher Kaufleute, 
Bauern, Soldaten, aber keine Gelehrten mit umfangreichem Symbolwissen, 
an die Aufgabe des Staatssiegels herangingen, dann wäre auch die ganz ba- 
nale Möglichkeit gegeben, dass gerade zu der Zeit ein entsprechendes Doku- 
ment der Illuminaten zur Hand war und man einfach die Symbolik nett fand 
und mangels guter Alternativen übernahm. Vielleicht hätten, nachdem 
Baader und Di Costanza nach dem Misserfolg in Berlin aus dem Projekt aus- 
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gestiegen sind, einige Brüder aus dem vorgesehenen Haupttross®!! trotzdem 
weitergemacht und wären dann 1781 nach Amerika ausgewandert. 1782 
tauchte dann das Pyramidensymbol erstmals in den Entwürfen zum Siegel 
auf. Das deutet gar nicht auf eine Verschwörung hin, sondern zeigt nur, dass 
eine Inspiration durch eine illuminatische Ritualbeschreibung oder einen In- 
sider, der den Teppich seinerzeit in Deutschland gesehen hatte, möglich ge- 
wesen ist. Und dann wäre eine ähnliche Inspiration durch illuminatische Mit- 
bringsel aus München in den Ritualen des AASR auch nicht ausgeschlossen. 


Das Design der modernen One-Dollar-Note, welches die beiden Seiten des 
großen Siegels und damit auf der Rückseite die bekannte Pyramide zeigt, 
wurde erst 1935 unter Präsident Franklin D. Roosevelt festgelegt, der dabei 
persönlich engagiert war.’'” Die unklare winzige Struktur, die auf der Vor- 
derseite rechts oben zu finden ist (Fig. 14, unten rechts), wird von manchen 
Theoretikern als Oberkörper einer Eule, die über den Rand des Schmuckban- 
des schaut, interpretiert und mit dem Minervalgrad der Illuminaten in Ver- 
bindung gebracht, dessen Erkennungszeichen die Eule der Minerva war (Fig. 
14, unten links). Auch wenn Roosevelt seit 1929 Mitglied des 32. Grades des 
AASR in Albany, einer der ältesten Schottenlogen in den USA, war,?!? wäre 
ein Bezug zu den Illuminaten an der Stelle ziemlich weit hergeholt, da weder 
die Interpretation als Eule (vielleicht auch US-Adler?) trägt, noch für das 20. 
Jahrhundert ein Einfluss der Anfang des 19. Jahrhunderts endgültig unterge- 
gangenen Illuminaten realistisch ist. 


Die kompromisslos freiheitliche und demokratische, auf sozialen Ausgleich 
angelegte und allen religiösen Impulsen sehr skeptisch gegenüberstehende 
Grundeinstellung der Illuminaten lag in jedem Fall vielen Gründervätern, 
insbesondere den besonders aktiven Freimaurern des neuen Amerika ohne 
Abstriche direkt am Herzen, so dass die Gedanken der Illuminaten durchaus 
zu dem Programm des neuen Staates passten. Auch wenn nicht alle Metho- 
den von Weishaupt mit modernen Vorstellungen von einem Rechtsstaat kom- 
patibel waren, so muss es den Amerikanern gar nicht peinlich sein, falls ein 
Einfluss der Iluminaten auf die Gründung der USA, und sei es nur in der 
Symbolik des Siegels, angenommen würde. Die Ideen der Illuminaten mögen 
ein Graus für Demokratiefeinde wie dem bayrischen Herrscher oder konser- 
vative, machtbesessene Kirchenvertreter gewesen sein, sie waren es nicht für 
eine neu gegründete Demokratie. Allerdings taugen die hier beigebrachten 
Parallelen für keinen Beweis, sondern zeigen nur die Möglichkeit dazu auf. 


>! Vgl. p.95 
312 [USSI6] 
313 [COI96] p.408 


100 


GERBEAU: FRIEDRICH DER GROSSE, DIE HOCHGRADE DER FREIMAURER UND DIE NATURWISSENSCHAFTEN 


Übrigens war Friedrich II., wenn er nicht schon 1780 durch die Causa Di 
Costanza erste Einblicke bekommen hatte, spätestens ab 1783 über Details 
bezüglich der Illuminaten informiert. Die bayrische Herzogin Maria Anna 
(*1722/*1790), die schon lange mit dem preußischem König in engem Brief- 
kontakt stand und in Bayern die preußenfreundliche, patriotische Fraktion 
gegenüber den Österreichisch-kaiserlichen Parteigängern um den Kurfürsten 
Carl Theodor anführte, fragte Friedrich II. umgehend in Sachen Illuminaten 
um Rat. Zuvor hatte ihr eine kleine Gruppe Illuminatenmitglieder den Ge- 
heimbund verraten, weil sie unter anderem nicht mit der offen vertretenen, 
österreichisch-kaiserlichen Position von Weishaupt einverstanden waren.’'? 
Friedrich II. scheint dem Komplex kühler und rein politisch bewertet zu ha- 
ben. Nach den Antwortscheiben wurde in Preußen die Aufdeckung der Illu- 
minaten und die anschließende große Unruhe in Bayern mit vielen Denunzi- 
ationen, Verurteilungen und Entlassungen als gezielt angeheiztes Manöver 
des Kurfürsten gesehen. Der große Widerstand der bayrischen Bevölkerung 
gegen seinen Plan, Bayern an Österreich abzutreten und dafür selbst König 
der habsburgischen Niederlande zu werden, sollte so gebrochen werden. Es 
ist eher unwahrscheinlich, dass die demokratischen Ziele der Illuminaten ein 
Thema für Friedrich II. waren. Allerdings bleibt offen und wäre zu untersu- 
chen, ob in den Briefen des Illuminaten Baader an Franklin und Adams 1780 
sowie in der Kommunikation von Di Costanzo mit Berlin nur Auswande- 
rungsthemen, oder auch illuminatische Ideen angesprochen wurden. 


15. Friedrich II. und die Royal Society 


Zusammenfassend kann man die doch erstaunliche Feststellung machen, 
dass Friedrich der Große von seinem ersten Kontakt mit der Freimauerei bis 
zu seinem Austausch mit La Fayette und den anderen amerikanischen Frei- 
maurern und den Mitgliedern der Pariser Loge Neuf Sosurs in seinem Todes- 
jahr — selbst mit den Illuminaten — immer wieder Verbindungen zu den Vor- 
läuferentwicklungen des AASR hatte. Für eine Einschätzung, wie Fried- 
rich II. mit der Freimaurerei umgegangen sein mag, sollte man nicht nur in 
Betracht ziehen, dass dazu eine Lebensspanne von fast fünfzig Jahren mit all 
den menschlichen Veränderungen zu bewerten ist, sondern auch zwei Ebenen 
unterscheiden: Die innere Einstellung zur Freimaurerei einerseits, und das 
operative Verhalten andererseits. In seiner Rheinsberger Zeit konnte der 
Kronprinz noch relativ frei — solange sei Vater keinen Wind davon bekam — 
agieren. Als regierender König konnte er sich einen Umgang mit all den ba- 
nalen Problemen der Logen nicht mehr leisten. Friedrich II. musste sich um 


314 [SCH11] p.407 


101 


GERBEAU: FRIEDRICH DER GROSSE, DIE HOCHGRADE DER FREIMAURER UND DIE NATURWISSENSCHAFTEN 


Größeres kümmern und mit 50.000 Soldaten Schlesien erobern. Auch ein 
Lessing hatte nach dem Erstkontakt den Logenalltag gemieden, jedoch trotz- 
dem weiterhin freimaurerische Texte geschrieben. 


Es heißt also noch lange nicht, dass Friedrich II. eine ablehnende innere Ein- 
stellung gegenüber der Freimaurerei gehabt hätte. Alleine die Tatsache, dass 
er bis zu seinem Lebensende trotz aller Nachrichten über das Gezänk der 
Logen und Großlogen in Preußen diese letztlich förderte und dass weit über 
30 % aller preußischen höheren Beamten und Militärs Freimaurer waren und 
auch in kleineren Provinzstädten viele Honoratioren in Logen verkehrten, 
zeigt sein zumindest pragmatisch positives Verhältnis zur Freimaurerei. In 
den Logen wurde anders als bei den Predigten der Pfarrer Aufklärung, Sel- 
berdenken, Vernunft und gesitteter Umgang aus eigener Einsicht und nicht 
aus Gottesfurcht geübt. Auch wenn eine in Stendal oder Glogau gehaltene 
Logenrede keine philosophische Offenbarung für den Philosophenkönig ver- 
sprach, so war sie wahrscheinlich doch ein politisch gewünschter kleiner 
Baustein, um Preußen auf einen Weg der Aufklärung zu bringen. 


Und so wird oft die Mechanik eines freimaurerischen Rituals und der Logen- 
betrieb ganz allgemein mit freimaurerischem Geist verwechselt oder gleich- 
gesetzt. Schon in der Frühphase Friedrichs freimaurerischer Aktivitäten gab 
es neben der fast schon ikonisch zitierten Erzählung von seinem Aufnahme- 
ritual eine weitere Seite der Freimaurerei, die vielleicht noch entscheidender 
war: Friedrichs Kontakte und der philosophische Austausch mit anderen 
Freimaurern. Ein Beispiel ist 1739 der Besuch von Charles Calvert, dem 
5. Baron Baltimore (*1699/"1751) in Rheinsberg. Der englische Adelige be- 
herrschte neben seinem englischen Stammsitz auch die Kolonie Maryland in 
Amerika als Lehen des englischen Königs, deren Hauptstadt nördlich von 
Washington entsprechend bis heute Baltimore heißt. Er lebte dort lange als 
Gouverneur, ging dann jedoch nach England in die Politik und wurde 1730 
von den Altstuhlmeistern und Grafen Richmond sowie Montagu in die Frei- 
maurerei aufgenommen.°!? 1739 reiste Baltimore nach St. Petersburg, um 
England bei der Hochzeit von Anton Ulrich von Braunschweig, dem Schwa- 
ger des Friedrich II., mit Anna Leopoldowna, der Nichte der Zarin Anna, zu 
vertreten. Auf der Rückreise stoppte Baltimore, der auch Mitglied der Royal 
Society war, bei Friedrich IH. in Rheinsberg, wobei er von dem Gelehrten 
Francesco Algarotti, dem Mathematiker Erasmus King sowie Thomas De- 
saguliers (*1721/"1780), dem jüngsten Sohn von Dr. John Theophilus De- 
saguliers (*1683/ *1744) begleitet wurde. John Theophilus stammte aus einer 
nach England geflohenen Hugenottenfamilie, war Assistent von Newton und 
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unter dessen Präsidentschaft Mitglied der Royal Society. °!° Gleichzeitig 
wurde er 1719 der dritte Großmeister der Londoner Großloge. Sein Sohn 
Thomas Desaguliers war seit jungen Jahren auch Freimaurer, wurde in der 
zweiten Fassung der Constitutions von 1738 erwähnt und diente in der briti- 
schen Armee als General. Der Wissenschaftler Erasmus King, der die Reise 
nach St. Petersburg zu Untersuchungen insbesondere des Meeresspiegels der 
Ostsee nutzte, war der Betreuer des achtzehnjährigen Desaguliers und bis zu 
seinem Tod 1760 ein unermüdlicher Forscher in den verschiedensten Diszip- 
linen.°!” Der Venezianer Francesco Algarotti stammte aus wohlhabendem 
Hause hatte schon früh Newtons Experimente an der Universität Bologna 
bestätigt und war deshalb später Mitglied der Royal Society geworden. 1735 
freundete er sich mit Voltaire an, der ihm einen Briefwechsel mit dem gleich- 
altrigen Friedrich II. nahelegte. Der Besuch Algarottis mit Baltimore in 
Rheinsberg war der Beginn einer tiefen Freundschaft zwischen ihm und 
Friedrich II. Nach der Thronbesteigung von Friedrich II. holte dieser Alga- 
rotti nach Berlin. Algarotti wurde ein regelmäßiger Teilnehmer der Potsda- 
mer Tafelrunde in Sanssouci und Mitglied der Berliner Akademie der Wis- 
senschaften. Von dem Besuch dieser englischen Gelehrtendelegation berich- 
tete Friedrich II. in einem Brief an Voltaire, wobei ihm besonders Baltimore, 
den er „Mylord Baltimore“ nannte, hervorstach.°!® Der sehr gescheite Baron 
hielt wissenschaftliches Tun auch für Menschen von Adel für keine Verirrung. 
Friedrich II. nannte Baltimore einen großen Verfechter der Sonne, der den 
Lehren des Zarathustra, die diesen Planeten betreffen, aufgeschlossen sei. 


Diese Delegation lenkt den Fokus noch einmal auf die Entstehung der Groß- 
loge von England. Während sich viele Freimaurerhistoriker mit der Frage 
abkämpfen, ob und wie und wo (in Schottland oder in London oder in York) 
ein Übergang von der operativen Bauhütte zur spekulativen Freimaurerei 
stattgefunden habe, gerät oft aus dem Blick, dass die moderne Freimaurerei 
vor allem eine naturwissenschaftliche Konstruktion ist! In seiner etwas un- 
übersichtlichen Dissertation hat Richard A. Berman?!? eine Fülle von Fakten 
dazu zusammengestellt, welche die oft geäußerte Behauptung, die Gründung 
der englischen Großloge liege im Dunkeln, widerlegen. 


An der Wiege der modernen Freimaurerei stand die Royal Society, eine 1666 
offiziell durch den englischen König privilegierte Gelehrtengesellschaft, die 
sich als erste Institution hundertprozentig der modernen Naturwissenschaft 
verschrieben hatte. Während andere Akademien etwa in Italien oder Paris das 
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Philosophieren, also das logische Abwägen von Standpunkten, betrieben und 
dabei auch Naturerscheinungen einflochten, hatte die Royal Society basie- 
rend auf den bahnbrechenden Überlegungen von Francis Bacon die Realität, 
also die Naturerscheinungen, an den Ausgangspunkt jeder (sic!) Betrachtung 
gestellt — und zwar in Form der entscheidenden Methode des Experimentes. 
Das logische Abwägen wurde in den Rahmen von Experimenten gestellt, mit 
denen die Natur in einer definierten Form erkannt werden konnte. In den Sit- 
zungen der Gesellschaft wurden regelmäßig wissenschaftliche Experimente 
vorgeführt. Isaac Newton (*1643/'1727), von 1703 bis zu seinem Tod Präsi- 
dent der Royal Society," hatte mit seinem 1683 erschienen Buch »Philoso- 
phiae Naturalis Principia Mathematica«°*’ dieser naturwissenschaftlichen 
Methode der Royal Society die Krone aufgesetzt. Diesem folgte später noch 
das wichtige Buch »Opticks or, a Treatise of ... Light«. Der Naturwissen- 
schaftler Newton wird immer wieder gerne relativiert, weil er, wie ausgezählt 
wurde, in seinem Werk 1,4 Millionen Worte für Theologie, 550.000 für Al- 
chemie und 150.000 für Finanzfragen im Gegensatz zu (nur) einer Million 
Worte für wissenschaftliche Probleme verwendet habe.°?? Aber daraus folgt 
nichts für seine naturwissenschaftliche Arbeit. Aus welchen (vielleicht auch 
nur banalen) Gründen er sich mit Theologie und Magie befasste, ist dagegen 
zweitrangig, weil dabei keine relevanten Ergebnisse herauskamen. 


UN Fig. 15: Freimauer als 
Naturwissenschaftler, 
ei n die. experimentieren 

- und messen. Freimaure- 
risches Diorama von Jo- 
seph Wachsmut, 
graviert von Martin En- 
gelbrecht, Augsburg 
1730.” 
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Die newtonsche Mechanik hat nun nicht nur die Grundlage der modernen 
Physik gelegt, was heute immer in den Vordergrund gestellt wird, sie war 
auch ein radikaler Impuls für die Philosophie und bewirkte besonders auch 
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eine mittel- und langfristige Revolution der Wirtschaft. Gerade der letzte 
Aspekt wird gerne übersehen, war aber ein zentraler Grund für die Gründung 
der Großloge. Der vierzig Jahre jüngere Oxfordabsolvent John Theophilus 
Desaguliers’** wurde Newtons Vertrauter und war ein begnadeter Kommuni- 
kator, der in vielen Demonstrationen und Vorträgen vor großem Publikum 
die newtonschen Entdeckungen und Erklärungen erläuterte und das Potenzial 
der Ideen ausmalte. Die systematische und theoretische Durchdringung der 
Mechanik und deren Anwendung in Maschinen nahm hier ihren Anfang, um 
dann in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts Fahrt aufzunehmen und im 
19. Jahrhundert in der industriellen Revolution zu kulminieren. Vor allem 
Desaguliers erkannte, dass neben persönlichem Erfolg für Newton und ihn 
selbst auch ein großes wirtschaftliches Potenzial bei der Lösung praktischer 
Probleme bestand.??° Er und andere ingenieurtechnisch veranlagte Freimau- 
rer nutzten die newtonschen Konzepte und das naturwissenschaftliche Vor- 
gehen der Royal Society insbesondere im Bereich Bergbau und Hydraulik, 
was bei den adligen Besitzern von Kohle- und Eisenminen auf großes Inte- 
resse stieß.?”° Waren schon im 17. Jahrhundert einige frühe Mitglieder der 
Royal Society wie etwa Plot, Ashmole??’ und Wren Logenmitglieder gewe- 
sen, so drängten die Newtoniens nun im frühen 18. Jahrhundert massiv in die 
Logen, formten die englische Großloge, etablierten dort eine naturwissen- 
schaftliche Weltsicht und brachten umgedreht auch Freimaurer in die Royal 
Society. Die Schätzungen des Anteils Mitglieder der Royal Society jener Zeit, 
die gleichzeitig Freimaurer waren, liegen bei zwischen 30 % und 45 %.?® 


Treibende Kräfte der Aktivitäten im Schnittpunkt zwischen Royal Society 
und Freimaurerei waren neben Desaguliers unter anderem Rawlinson, Folkes, 
Stukeley, die Herzoge von Montagu und von Richmond und Lord Cole- 
raine.°”” Eine gut vernetzte Gruppe aus der Royal Society übernahm mit 
Unterstützung von wohlhabenden und einflussreichen Aristokraten, hohen 
Beamten, Militärs und Kaufleuten die Logen und die Großloge, um eine 
Plattform und einen sozialen Rahmen für die Umsetzung ihrer modernen, 
naturwissenschaftlich inspirierten politischen und wirtschaftlichen Konzepte 
zu bekommen. °° Durch Desaguliers und andere Mitglieder der Royal 
Society initiiert, wurden so in immer mehr Logen Vorträge zur naturwissen- 
schaftlichen Aufklärung gehalten, während die vorhandenen, immer weiter 
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ausgebauten Rituale, historischen Mythen und Tafellogen mit den Toasts und 
dem gemeinsamen Singen die soziale Bindung verstärkten, so dass sich das 
Wissenschaftliche mit dem Gesellschaftlichen positiv verband.°*! 


Wie intensiv der Austausch zwischen beiden Organisationen waren, zeigen 
die Zahlen: Von den zwanzig Großmeistern der Londoner Großloge zwischen 
1721 und 1741 waren zwölf Mitglieder der Royal Society’. In der Royal 
Society hatten wiederum Freimaurer die Schlüsselposition des Sekretärs von 
1714 bis 1747, des Präsidenten von 1741 bis 1768 und des Vizepräsidenten 
von 1714 bis 1770 inne.°”? Die Bedford Head Lodge war neben der Horn 
Lodge eng mit der Wissenschaft verbunden, von der 25 % der Mitglieder 
auch Fellows der Royal Society waren.°’* Die enge Verbindung zwischen 
Freimaurern und der Royal Society war in London bekannt, in einer Schrift 
wird 1733 der ironische Reim gedruckt: 


»Next Lodge I’ll be Freemason, nothing less, 
Unless I happen to be FRS«.°° 


Zentraler Motor dieser Entwicklung war Desaguliers, der von dem reichsten 
Mann Englands, dem Herzog von Chandos, unterstützt wurde und auch zu 
einer Gruppe weiterer englischer wie schottischer Adeliger Zugang hatte, die 
ihn bei der Etablierung moderner Strukturen in der Freimaurerei unterstützte. 
Als Großmeister formte Desaguliers die Freimaurerei entscheidend, unter an- 
derem beauftragte er seinen Logenbruder James Anderson (*-1678/'1739), 
mit dem er in der Londoner Horn Lodge sehr vertraut verkehrte, die Consti- 
tution zu schreiben. Die Bedeutung und Rolle von Anderson ist umstritten 
und reicht von der Einschätzung, dass Anderson einen hundertjährigen Stan- 
dard für die Freimaurerei gesetzt habe (bei Stephenson) bis zum Status eines 
hired pen (Auftragsschreibers) laut Prescott.°’° In jedem Fall war wohl 
Desaguliers der Spiritus Rector bei der Entstehung der Constitutions. In des- 
sen berühmten Frontispiz von 1723 (Fig. 16) überreicht der Großmeister Her- 
zog Wharton seinem Vorgänger und Fellow der Royal Society Herzog von 
Montagu das Manuskript der Constitutions. In der beigefügten Widmung von 
Desaguliers, der zu der Zeit stellvertretender Großmeister und auch Fellow 
der Royal Society war, wird die mühsame Arbeit des Autors gewürdigt, ohne 
dass sein Logenbruder James Anderson in der Ausgabe genannt wird. 
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Anderson ist auf dem Bild nicht abgebildet, Desaguliers ganz rechts in geist- 
licher Robe hingegen schon.°?’ In jedem Fall unterstützt der Duktus der Con- 
stitution das Anliegen der Modernisierer aus der Royal Society voll und ganz, 
auch wenn später Andersons geistlicher Beruf genutzt wurde, die Entstehung 
der Großloge als ein christlich motiviertes Unterfangen zu kaschieren. 


Fig. 16: Die Übergabe der 
»Constitutions of the Free-Ma- 
sons«. Frontispiz zur ersten 
Ausgabe der Constitutions in 
London 1723. Gestochen von 
John Pine, nach dem Exemplar 
der Österreichischen National- 
bibliothek.””® Der Herzog von 
Montagu erhält das Manuskript 
von Herzog Wharton (rechts), 
hinter dem in schwarzer Robe 
Desaguliers steht. Das streng 
geordnete Bauwerk gibt den 
Blick in den Himmel mit 
Sonnenwagen und die endlose 
Natur frei. Unter dem schwe- 
benden Symbol des Pythagoras 
steht evonya, was wohl 
»Erfindung« bedeuten kann. 
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wurde,” war massiv in der Royal Society vertreten, neben den beiden Groß- 
meistern Desaguliers und dem Herzog von Montagu waren noch zehn wei- 
tere Brüder in der Royal Society,°*’ unter anderem auch der Chevalier Ram- 
say!?*! Ein Logenbruder in der Horn Lodge war aber auch der junge Graf 
Albrecht Wolfgang zu Schaumburg-Lippe (*1699/ *1748),°* der vor seinem 
Vater nach London geflohen war?* und in der heißen Zeit der Entstehung der 
Constitution und der Formierung der Großloge in die Horn Lodge aufgenom- 
men wurde. Wenn er auch sicher kaum eine aktive Rolle bei der Genese der 
Londoner Großloge hatte, so war er ein direkt involvierter Zeuge der Ent- 
wicklung. Fünfzehn Jahre später am 12. Juli 1738 saß dann Albrecht Wolf- 
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gang, inzwischen als Graf in Bückeburg residierend, im nahen Minden’? an 
der denkwürdigen Tafel des Preußenkönigs Friedrich Wilhelm I. und wider- 
sprach vehement, als dieser über die Freimaurerei schlecht redete. Des Kö- 
nigs Sohn und Preußens Kronprinz Friedrich, dem ja anders als dem Grafen 
von Schaumburg-Lippe die Flucht vor seinem Vater misslungen war, begeis- 
terte sich sehr über dem Auftritt des überzeugten Freimaurers Albrecht Wolf- 
gang und bat diesen um heimliche Aufnahme in die Freimaurerei. Einen 
Monat später erfolgte dies in Braunschweig. Friedrich I. hielt zu seinem 
Mentor in Bückeburg bis zu dessen Tod engen Briefkontakt. Auch wenn Alb- 
recht Wolfgang nicht Mitglied der Royal Society war, so ist doch anzuneh- 
men, dass er durch den naturwissenschaftlichen Geist des Aufbruchs, der in 
den Londoner Freimauerkreisen herrschte, geprägt wurde und mit diesem 
Elan auch Friedrich II. begeistern konnte. 


Insofern muss es nicht Zufall gewesen sein, dass Friedrich II. ein Jahr nach 
seiner Einführung in die Freimaurerei durch Graf Albrecht Wolfgang von der 
oben erwähnten Delegation aus den Freimaurern und Royal Society Fellows 
Baltimore, Algarotti, King sowie Desaguliers Jr. besucht wurde.’* Parallel 
hatte Friedrich II. ja auch die »El&mens...«, jene aktuelle Zusammenfassung 
der Newtonschen naturwissenschaftlichen Sicht durch dessen Bewunderer 
Voltaire, erbeten.°*° Friedrich II. hat dann selbst in Rheinsberg naturwissen- 
schaftliche Studien angestellt. Und im Gegenzug schickte Friedrich II. später 
als frisch gekrönter König eine Reihe preußischer Vertreter nach London. Im 
Jahr 1741, während Friedrich II. selbst den ersten Schlesischen Krieg führte, 
waren bei der Installation des Earl of Morton als neuer Großmeister der Lon- 
doner Großloge auch der preußische Botschafter Friedrich Sebastian Wuni- 
bald Truchsess zu Waldburg (*1677/"1745) zugegen, ein enger Vertrauter von 
Kronprinz Friedrich und Mitglied der Rheinsberger Loge.’*’ Weiter war der 
preußische Gesandte Jean Henri Andrie und der Botschaftssekretär Jakob 
Friedrich Bielfeld anwesend. Bielfeld (*1717/"1770) war zuvor Mitglied der 
vierköpfigen Delegation der Loge de Hambourg gewesen, die den Kronprin- 
zen Friedrich 1738 in Braunschweig aufgenommen hatte. Er führte das Pro- 
tokoll der Aufnahme. Der Kronprinz Friedrich hatte Bielfeld später nach 
Rheinsberg geholt, wohl um in seiner eigenen Loge premiere einen Fach- 
mann zu haben.°* 


344 In [LEN00] p.744 wird angegeben, die Tafel habe im Palais Het Loo bei Appeldoorn stattgefun- 
den. Allerdings war das Anwesen schon sechs Jahre vorher von Friedrichs II. Vater an die hollän- 
dische Krone verkauft worden, so dass ein Treffen dort fraglich ist. 
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Die drei preußischen Gesandten Truchsess zu Waldburg, Bielfeld und Andrie 
hatten in London einerseits die politische Aufgabe, die Londoner Regierung 
über den Krieg in Schlesien zu unterrichten und gegebenenfalls ein Bündnis 
zu erreichen. Neben der Teilnahme an der Installationsfeier des neuen Groß- 
meisters hat die Delegation aber auch an einer Vorlesung von Desaguliers 
teilgenommen°* und sich so offensichtlich weiter über die neuen naturwis- 
senschaftlichen Konzepte der Royal Society informiert. Weiterhin verhandel- 
ten sie über die Frage der Konstitution der Berliner Loge. Friedrich II. wollte 
keine Abhängigkeit seiner königlichen Berliner Loge von London. Die drei 
erreichten bei der Großloge in London eine Anerkennung für Friedrich I. als 
»natürlichem Großmeister« — immerhin war er der erste freimaurerische Kö- 
nig der Welt - mit dem Recht, aus eigener freimaurerischer Souveränität her- 
aus Logen zu konstituieren.°°° In späteren Fällen hat sich die Londoner Groß- 
loge dieses Privileg nicht mehr heraushandeln lassen, alle anderen ausländi- 
schen Logen wurden nur als regulär anerkannt, wenn sie ein Konstitutions- 
patent unter der englischen Großloge erhalten hatten. 


Diese in London erwirkte königlich-freimaurerische Souveränität von 1741 
ist nun auch in Hinblick auf die proklamierte Souveränität des AASR°°! die 
wohl eigentlich freimaurerisch zweite Ebene neben der profanen Souveräni- 
tät des staatlichen Herrschers, die dann bei Köppen und später in den Doku- 
menten von Morin eine zentrale Bedeutung hatte. Denn damit könnte für den 
AASR eine Regularität ohne explizite Zustimmung der Englischen Großloge 
konstruiert werden. Dass diese Feinheit internen freimaurerischen Rechtsver- 
ständnisses in Berliner Logenkreisen und so auch bei Köppen bekannt war, 
ist anzunehmen. Denn damit konnte man sich von den anderen, von der Lon- 
doner Großloge abhängigen Logen absetzen. Ob diese tiefere Bedeutung des 
mit Friedrich II. verbundenen Souveränitätsbegriffes bis in die Gremien des 
amerikanischen AASR in Charleston und später in Washington weitergetra- 
gen wurde, ist offen, aber anzunehmen. In dem schon erwähnten Circular 
throughout two Hemispheres,”°- mit dem sich der Supreme Council selbst 
einsetzte, wird behauptet, Friedrich II. habe die souveräne masonische Ge- 
walt über alle Maurer gehabt und diese sei an die jeweils neun Mitglieder des 
Supreme Counceils jeden Landes als individuelle Würde übergegangen (»... 
that this majesty individually possessed; and are Souvereigns of Ma- 
sonry«.).” In vielen Obersten Räten auf der Welt wurde und wird dieser 
Sachverhalt im geschichtlichen Teil des 33°-Rituals mehr oder weniger abge- 
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schwächt kundgetan. Auch wenn in der Anfangsphase des AASR diese ei- 
gene freimaurerinterne Legitimation offensichtlich sehr wichtig war, kann 
man es sich heute leisten, dies zu einem »fraditionellen und nicht histori- 
schen« Sachverhalt herunterzustufen.°”* Auch mit den Skeptikern wie etwa 
den altpreußischen Großlogen, bei denen kein Zweifel an deren autonomen 
Regularität durch Friedrich II. besteht, hat man inzwischen Frieden schließen 
können. 


16. Maschinenmensch und Philosophenkönig 


Die newtonschen Konzepte sorgten nicht nur in der Physik und durch An- 
wendung der Mechanik in der Produktion und Wirtschaft für revolutionäre 
Umwälzungen, sondern auch in der Weltanschauung generell, also letztlich 
in der Philosophie. Allgemein wird an dieser Stelle immer die Aufklärung 
genannt, die sich im Gefolge der naturwissenschaftlichen Erkenntnisse 
durchgesetzt habe, was faktisch richtig, jedoch phänomenologisch zu simpel 
ist. Die Spitze der Erkenntnisse ging nämlich deutlich über das hinaus, was 
man heute landläufig als Aufklärung definiert hat und könnte als radikale 
oder finale Aufklärung bezeichnet werden. Diese radikale Aufklärung wurde 
und wird gleichermaßen von Gegnern der Aufklärung wie auch von den 
Durchschnittsaufklärern unterschlagen. Denn wenn man das newtonsche 
Konzept zu Ende denkt, kann man zu dem Ergebnis kommen, dass die ganze 
Welt und auch der Mensch nur so etwas wie eine Maschine sein könnte, die 
analog zu den mechanischen Gesetzen funktioniert. Und diese Diskussion, 
die es schon unter randständigen Philosophen in der Antike gab, die jedoch 
mit Newtons perfektem Beschreibungsansatz (eines kleinen Ausschnittes) 
der Realität eine ganz neue Qualität erhielt, entstand auch sofort in London 
und bald auch an anderen Stellen in Europa. Leibniz, der sich stark an 
Newton abarbeitete, erwähnte eine deutschstämmige Princess of Wales und 
spätere Königin von England, die sich 1715 über Newton und seine very odd 
opinion lustig machte:*°® »Wie könne es sein, dass der Allmächtige eine nicht 
perfekte Maschine konstruiert habe, die man immer wieder neu aufziehen 
müsste, weil er die unendliche Bewegung nicht hinbekommen hätte«. 


Die eigentliche philosophische Frage liegt etwas tiefer, als es diese Prinzes- 
sinnenlogik vermuten lässt. 


(a) Die Mehrheitsmeinung, wahrscheinlich bis heute auf der Welt, geht 
davon aus, dass die Realität durch einem göttlichen Geist konzipiert 
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und realisiert ist. Der endlose Streit herrscht über die Frage, welcher 
Gott hier zu nennen wäre. 

(b) Die traditionelle Aufklärung setzt hingegen den menschlichen Geist 
an die Stelle Gottes. Der Mensch erkennt, konzipiert und gestaltet nun 
die Welt. Der endlose Streit herrscht nur, wer der gute, wahre Mensch 
sei, dessen Sicht gilt und wer der schlechte. 

(c) Die radikale naturalistische Sicht verwirft diese beiden, aus den Un- 
tiefen des menschlichen Geistes filtrierten Vorstellungen, ob dieser 
Geist nun einen Gott oder einen guten wahren Menschen erhofft und 
herbeidenkt, und setzt die Realität absolut. Nur die gilt es im klaren 
Licht der Wahrheit zu erkennen. Die Realität gibt aus ihrer intrinsi- 
schen Mechanik, aus ihrer ersichtlichen Funktion alles vor, was ist, 
auch was konzeptionell sein kann. 


Insofern ist mit (c) auch das Prinzessinnenproblem schnell erklärt. Der Prin- 
zessin fehlte die (naturwissenschaftliche) Erkenntnis über Dämpfung und 
Reibung, die einfach und tatsächlich in der Realität existieren. Und Reibung 
und Dämpfung sind auch da, wenn sich die Prinzessin daran stört oder wenn 
sich die Prinzessin einen Gott ausdenkt, der die Allmacht hätte, diese Effekte 
abzustellen. Newtons Prinzip legt nahe, dass sie einfach da sind und so sind, 
wie sie sind und nur durch eines begrenzt werden: Die anderen realen Enti- 
täten, die da sind. 


Doch nicht nur der Prinzessin, auch manchem ausgewachsenen Philosophen 
sind viele triviale Argumente eingefallen, das eigentlich maximal abstrakte 
naturalistische Prinzip, bei dem der Begriff Mechanik nur ein Platzhalter für 
die Gesamtheit der Naturgesetze ist, zu diskreditieren. Andersherum gab es 
im 18. Jahrhundert gerade auch in der Freimaurerei eine ähnlich triviale Eu- 
phorie, den newtonschen Ansatz einfach mechanisch auf alle möglichen an- 
deren Fragen zu kopieren. So veröffentliche der Freimaurer William Meeson 
1775 in Birmingham eine Einführung in die Freimaurerei, in der er eine The- 
orie der Moral-Geometrie ausbreitete.°°° Auch wenn dieser Ansatz nicht sehr 
überzeugend und eher kurios war und nirgendwo weiterverfolgt wurde, so 
werden sich wohl heute mehr denn je Programmierer von KI-Software Ge- 
danken darüber machen, wie man moralische Kriterien in Algorithmen für 
automatische Entscheidungen integrieren kann. 


Der französische Arzt und Philosoph Julien Offray de La Mettrie hatte noch 
weitergehende radikal naturalistische Ansichten, aufgrund derer er 1747 aus 
Paris nach Holland ins Exil flüchten musste, wo er bald das Buch Z ’homme 
machine, also der Mensch als Maschine veröffentlichte.’ Die Holländer, die 


356 [PET16-1] p.115 ff. 
357 die spätere deutsche Übersetzung [LA 04] 
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sonst eigentlich jedem Flüchtling aus dem katholischen Frankreich Asyl ge- 
währten, akzeptierten diese Form der radikalen Aufklärung auch nicht. Denn 
die Philosophie, die aus dieser radikal naturalistischen Sicht des Menschen 
als Maschine folgte, war in zweierlei Hinsicht anstößig: Sie machte Gott 
überflüssig und war somit völlig atheistisch, und sie brauchte keine Moral 
als übergeordnete Entität, da aus dem Kanon von Naturgesetzen keine Moral 
ableitbar ist. Moral schrumpfte zu einer menschlichen Strategie, einem sozi- 
alen Kalkül, einer Beliebigkeit. Die hehre Position all der aufgeklärten Mo- 
ralapostel, welche Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit als Naturrechte er- 
kannt haben wollten, reduzierte sich aus dieser Perspektive auf das Niveau 
einer Interessenvertretung. 


La Mettrie musste deshalb 1748 schon wieder vor einer Hinrichtung, dieses 
Mal aus Holland, fliehen und hatte Glück, dass ihn sein Landsmann Mau- 
pertuis in Berlin Friedrich II. empfehlen konnte.°°® Friedrich II. nahm La 
Mettrie nicht nur in Potsdam auf, sondern bat ihn regelmäßig zu seiner Ta- 
felrunde in Sanssouci und machte ihn zu seinem persönlichen Arzt sowie Ge- 
sellschafter.°°” Im Kreise der anderen Aufklärer Tafelrunde wie Algarotti und 
Voltaire wurde La Mettrie?‘® schnell in die Rolle des Narren und Verrückten 
gedrängt, während Maupertuis als Präsident der preußischen Akademie der 
Wissenschaften La Mettrie, sicher auf Anraten des Königs, in die Akademie 
berief. La Mettrie überlebte nur vier Jahre in Potsdam und starb unter unge- 
klärten Umständen. In der offiziellen Version sei er an einer zu großen Pastete 
erstickt, was als ein seiner epikureisch-amoralischen Einstellung angemesse- 
ner Tod angesehen wurde.°°! Während die aufgeklärten Philosophen bis hin 
zu Lessing ihre Abscheu über die Position von La Mettrie äußerten oder ihn 
noch besser einfach totschwiegen, hat Friedrich II. in der Akademie anläss- 
lich La Mettries Todes eine ambivalente, aber positive Gedächtnisrede verle- 
sen lassen, der Voltaire demonstrativ fern blieb.’°? 


La Mettrie und Friedrich II. fordern eine interessante Betrachtung heraus. 
Die allgemeine Interpretation der Episode sortiert das Verhalten von Fried- 
rich I. in der Rubrik Toleranz gegenüber Spinnern ein und stärkt so den 
Mythos des toleranten aufgeklärten Preußenkönigs; eine Toleranz, die ja 
dann weiter reichen würde als die des Toleranzapostels Voltaire, dem ja die 
finale Toleranzdefinition »ich bin zwar gegen Deine Meinung, setze mich 
aber dafür ein, dass Du Deine Meinung äußern darfst« in den Mund gelegt 


358 [LA 04] p.X ff. 
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wurde. Dass jedoch der Philosophenkönig Friedrich II. selbst ein philosophi- 
sches Interesse an der Extremposition La Mettries gehabt haben könnte und 
dies aus seinem zu Ende gedachten Interesse an Newton und dessen natura- 
listischen Methode sogar folgerichtig sein könnte, wird kaum abgewogen. 
Dabei muss man gerade bei Friedrich II. den Doppelstatus als Philosoph und 
König einkalkulieren. Was ein Philosoph offen sagen zu dürfen meint, steht 
einem König noch lange nicht an. Zwar wäre auch La Mettrie wahrscheinlich 
ein bisschen mehr Diplomatie und Rücksicht auf Befindlichkeiten anderer 
besser bekommen. In jedem Fall hält ein kluger und strategischer König im- 
mer seine eigene Weltsicht und sein Amt getrennt und überlegt genau, welche 
Querverbindungen sinnvoll sind. Wenn also Friedrich II. vor der Schlacht 
seine zehntausende Soldaten das Tedeum singen lässt,’° dann könnte das hei- 
ßen, dass Friedrich I. im Angesicht der Gefahr doch gottesfromm geworden 
wäre. Es kann aber auch bedeuten, dass Friedrich II. rational und auch zy- 
nisch den todgeweihten Soldaten eine irrationale Hoffnung nicht nur zuge- 
standen, sondern zur Erhöhung der Kampfkraft auch zugedacht hat. Ein phi- 
losophischer Vortrag vor den Soldaten über den Menschen als Maschine wäre 
an dieser Stelle kontraproduktiv gewesen. Aber wenn 1739, also neun Jahre 
vor der Veröffentlichung La Mettries, Friedrich II. in einem Brief an Voltaire 
meint: »Was in uns denkt, ist mit Sicherheit eine Wirkung oder ein Ergebnis 
der Mechanik unserer belebten Maschinerie«,°°* dann muss man Friedrich II. 
schon sehr starke naturalistische Ansichten zubilligen, die er gerade in der 
Zeit seines vertieften Studiums von Newton und der Kontakte mit der Royal 
Society entwickelt haben wird. 


Und wenn Friedrich II. 1777 in einem Brief an Voltaire einen »kräftigen 
Aderlass bei den tonsurierten Schuften [also den Klerikern]« empfahl, um 
den französischen Staatshaushalt zu sanieren,°° dann beleuchtet das auch 
seine Ansicht über die Kirchen, hier zumindest über die Katholische Kirche. 
In seinem zweiten Testament von 1768 nennt er das Christentum einen »alten 
metaphysischen Roman, voll von Wundern, Widersprüchen und Absurditäten, 
geboren aus der Einbildungskraft der Orientalen«.”°° Enthusiasten hätten ihn 
gepredigt, Ehrgeizige vorgegeben, davon überzeugt zu sein und Dumme hät- 
ten ihn geglaubt.°°’ Trotzdem hat Friedrich II. eben auch den aus seiner Sicht 
Dummen den Glauben gelassen und auf die Anfrage, ob ein Katholik in 
Frankfurt an der Oder das Bürgerrecht bekommen dürfte, dies klar bejaht und 
dadurch bekräftigt, dass auch Türken und Heiden, wenn denn welche kämen, 


363 [JAU14] p.49 

364 [PLE92] p.125 
365 [PLE92] p.543 
366 [CLAO8] p.224 
367 [CLA08] p.224 


113 


GERBEAU: FRIEDRICH DER GROSSE, DIE HOCHGRADE DER FREIMAURER UND DIE NATURWISSENSCHAFTEN 


Mosqueen und Kirchen bauen dürften. Für zwanzig türkische Gardesoldaten 
hatte er später neben der Potsdamer Garnisonskirche die erste Moschee auf 
deutschem Boden überhaupt einrichten lassen. °® Aus seiner öffentlichen 
Staatsräson, die eben auch eine ausgeprägte Toleranz umfasste, ist also seine 
tiefere Stellung zu den Dingen der Philosophie und Weltsicht nicht einfach 
linear abzuleiten. 


Wobei Friedrich II. immer wieder bewusst Grenzüberschreitungen vornahm, 
etwa 1750, als er ein Buch mit dem Titel »CEuvres Du Philosophe de Sans- 
Souci. Au Donjon du Chateau. Avec Privilege d’Apollon.« veröffentlichte. 
Nur halb anonym, denn wer war wohl der Philosoph im Donjon von Sans- 
souci, der sich von Apollon privilegiert sah? Friedrich II. achtete streng, wer 
ein Exemplar dieses Titels erhielt und nahm es Besuchern bei deren Abreise 
auch wieder ab. Voltaire, der bei seiner überstürzten Abreise aus Sanssouci 
ein Exemplar mitgenommen hatte, ließ Friedrich II. in Frankfurt am Main 
verhaften. Er kam erst nach Rückgabe des Exemplars frei. Trotzdem fand der 
Text zum Bischof von Rom,’ wo man Passagen etwa über »die feigen 
Christen, die sich vor dem Tod und den Höllenfeuern ängstigten«,°" nicht 
goutierte — Friedrichs Werk kam auf den Index. 


Eine ähnliche Doppelbödigkeit wird man Friedrich II. nun auch hinsichtlich 
der Freimaurerei unterstellen können. Wie die Kirchen hat er auch die Frei- 
maurerei aus Staatsräson nicht nur akzeptiert, sondern gezielt für sein aufklä- 
rerisches Entwicklungsprojekt des Staates genutzt. Aber nicht, weil er die In- 
halte und die Probleme, welche seine Berliner Logen und Großlogen so den 
lieben langen Tag bewegten, für wichtig und anregend fand, sondern weil er 
das Ganze für die Entwicklung seiner Beamten, Militärs und Kaufleute als 
stabilisierend und für deren staatstragende Performanz als positiv erachtete. 
So wie sein Kanonenfutter mit christlichen Liedern aufgebaut wurde, so wur- 
den seine gesellschaftlichen Leistungsträger durch Ritual, erbauliche Zeich- 
nungen und gesellige Tafellogen auf Moral und Gutes eingestimmt. 


Seine wahren Ansichten hat Friedrich I. wohl im Donjon von Sanssouci ent- 
wickelt und geäußert. Der französische Begriff Donjon wird mit Wohn- 
turm/Wehrturm übersetzt und bezeichnete ursprünglich sogar die gesamte 
Burganlage — die Übertragung als Turmzimmer leitet eher fehl.””' Gemeint 
war das nach den ersten beiden schlesischen Kriegen 1748 fertiggestellte 


368 [OVEI1] p.130 


369 Die protestantischen preußischen Herrscher titulierten den Papst gerne so, dessen Antworten 
dafür nicht an den preußischen König, sondern an den Markgrafen von Brandenburg gerichtet wa- 
ren, da der Vatikan Preußen weiterhin als Besitz des dem Papst unterstellten Deutschordens sah. 
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Schloss Sanssouci, welches als kleine, persönliche Anlage für Friedrich II. 
der überschaubare, wohldefinierte und reglementierte, geschützte innerste 
Bereich seines Lebens war. Die Ideen, die aus seiner frühen Beschäftigung 
mit dem radikalen Naturalismus der Newtoniens der frühen Londoner Groß- 
loge und der Royal Society hervortraten, sich dann im Diskurs mit den ver- 
schiedenen Philosophen von Voltaire bis La Mettrie entfalteten und im Alter 
in einer schwer zugänglichen Erstarrtheit endeten, waren nichts für die klas- 
sischen Freimaurerlogen. Hier in Sanssouci hatte Friedrich II. sich eine ganz 
eigene, verschwiegene Loge errichtet, in der selbst der Garten versteckte frei- 
maurerische Bezüge zeigte.’’? Friedrich II. bezog hier von Anfang an seinen 
Tod als Erscheinung der Natur ein. In seinem zweiten Testament bemerkt er 
dazu: 


»Ich habe als Philosoph gelebt und will als solcher begraben werden, 
ohne Gepränge, ohne feierlichen Pomp, ohne Prunk. Ich will weder 
geöffnet, noch einbalsamiert werden. Man bestatte mich in Sanssouci 
auf der Höhe der Terrassen in einer Gruft, die ich mir habe herrichten 
lassen«. 


Die Gruft lag neben den Gräbern seiner Hunde. Und das erste, was sein anti- 
podischer Nachfolger entschied, war, genau diesen testamentarischen 
Wunsch nicht zu erfüllen.?”? 


Von einem Ritual Friedrichs II. in Sanssouci ist nichts berichtet, auch weisen 
keine Ausstattungen darauf hin. So mag sich der Fokus dieser Quasi-Loge 
auf den zweiten Teil des Ritualgeschehens beschränkt haben, auf die Tafel- 
loge. Das Zeremonielle irgendeines Freimaurerrituals hatte Friedrich II. wohl 
überwunden und nicht mehr nötig. Und auch diese Tafelloge in Sanssouci 
war nicht in der banalen, geselligen Form der trivialen Freimaurerei zu sehen, 
sondern im Anschluss an das antike Symposium, das philosophische Gast- 
mahl gedacht und durchgeführt. Im Deutschen redet man seltsamerweise im- 
mer von Friedrichs Tafelrunde. Ein Begriff, den Friedrich nie gebraucht hat, 
denn er selber sprach von der heidnischen Gesellschaft oder auch nur vom 
Cercle intime. 


17. Die heidnische Gesellschaft 


Der Begriff heidnische Gesellschaft mutet für den Philosophenkönig zu- 
nächst etwas sonderbar an. Aber es gibt einen interessanten Erklärungsansatz, 


372 [BUT12] 


373 Die Friedrich-Überreste haben danach noch eine Odyssee erfahren, bis sie schließlich im Jahr 
1991 nach der Wiedervereinigung an dem von Friedrich bestimmten Ort neben den Hundegräbern 
auf der Terrasse von Sanssouci beigesetzt wurden. Vgl. a. p.8 
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der in das Jahr 1720, also in die Zeit, in der sich auch die moderne Freimau- 
rerei formierte, zurückgeht. Der umtriebige irische Philosoph John Toland 
(*1670/'1722) hatte da das Buch »Pantheisticon« veröffentlicht.°’* In dem 
Buch beschrieb er ein sogenannte sokratische Gesellschaft, die sich insbe- 
sondere aus den antiken Gastmählern und philosophischen Symposien ablei- 
tete und eine Art gelehrte Akademie sein sollte, die sich in einem rituellen 
Rahmen mit wissenschaftlichen Fragen beschäftigte. Toland hatte seit 1709 
den Begriff Pantheismus benutzt und darunter eine deistische Weltanschau- 
ung, nach der Gott und die natürliche Welt eins seien und man sich Gott ent- 
sprechend durch vernünftige Erkenntnis der Natur nähern soll, verstanden. 


1738 erschien die anonyme Schrift »Relation Apologique et Historique de la 
Societe des Franc-Macons«, als deren Autor ein sonst wenig bekannter Hu- 
genotte und Freimaurer Jean Gautier de Faget (*?/*?) identifiziert wurde, °’> 
der sich vielleicht während seines Aufenthaltes 1727 bis 1728 in London?”® 
für die naturwissenschaftlichen Freimaurerei der Newtoniens begeisterte. 
Durch die in gehobenen und adligen Kreisen gern gelesene Zeitschrift »La 
Clef du Cabinet des princes de l’Europe«°’’ verbreitete sich der Text sehr 
schnell in Europa und wurde nach wenigen Monaten auch ins Deutsche über- 
setzt,”® wobei die im selben Jahr vom Papst gegen die Freimaurer veröffent- 
liche Bulle sicher das Interesse vieler erhöhte. Dieses Buch »Relation ...« gilt 
als der einzige Freimaurerbuch, welches in Rom nicht nur auf den Index kam, 
sondern auch öffentlich verbrannt wurde.” Es ist anzunehmen, dass auch 
Friedrich II. Zugang zu der europapolitischen Zeitschrift »Clef...« hatte und 
den Text der »Relation ...« kannte. Diese Schrift verteidigt die Freimaurerei 
als eine Wissensgesellschaft, wobei wichtige und weitreichende Anleihen aus 
dem (nichtfreimaurerischen) Pantheisticon genommen wurden. Es wurde die 
Verbindung der Freimaurerei mit den antiken Vorgängern gemäß der im Pan- 
theisticon entworfenen sokratischen Gesellschaft mit naturwissenschaftli- 
cher Philosophie reklamiert.°® Dieser Bezug auf Sokrates war offensichtlich 
auch schon in Deutschland verbreitet, denn eine andere Schrift »Der Frey- 
mäurer im Jahre 1738« aus Leipzig beginnt folgendermaßen: ??! 


374 Eine späte deutsche Übersetzung mit einer umfangreichen, aber ziemlich skeptischen Kommen- 
tierung ist bei [FEN97] zu finden. 
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377 TÖNN19], die Zeitschrift erschien in Luxemburg, Übersetzung des Titels: Der Schlüssel zum 
Kabinett der Prinzen von Europa 
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„An den alten Freymäuerer Sokrates. 
Weiser Sokrates! 


Die Freymäurer gedenken öfters an dich in ihren Versammlungen. 
Sie bekennen, daß du in den ältesten Zeiten, eines der würdigsten 
Mitglieder ihrer Gesellschaft gewesen seyst. ... Bey ihrer Aufnahme, 
preisen sie dich, und deine Tugend. ...“ 


In der Schrift »Relation ...« werden Freimaurer als rationale Experimentato- 
ren, welche die wahren Ursachen hinter den Dingen ergründen wollen, dar- 
gestellt. Sie seien eine „wahre Brüderschafft, eine angenehme Gesellschafft, 
oder vielmehr berühmte Akademie “.?*? Diese Freimaurer wenden die Physik 
Newtons an, insbesondere zur Erkundung der astronomischen Phänomene, 
aber auch für praktische Fragen, sie untersuchen die Mineralien und Metalle, 
erforschen Fauna und Flora und beschäftigen sich mit den Ozeanen und dem 
Klima.°®? Das Hauptsymbol dieser Freimaurerei sei die in eine Wolke einge- 
hüllte Göttin Minerva, über die die Geheimnisse der Natur zugängig sind.°** 
Das diese idealisierte Vorstellung einer naturwissenschaftlichen Loge 1738 
anonym publiziert wurde, könnte auf den Umschwung in der englischen Frei- 
maurerei hinweisen. Der ursprünglich starke Impuls der Royal Society und 
der Newtoniens wurde zunehmend zurückgedrängt und durch banalere und 
christliche Interpretationen überformt, mit der Publikation wollte Faget dem- 
gegenüber die naturwissenschaftliche Freimaurerei herausstellen. 


Da der Text der »Relation ...« in drei Teilen in der April-, Mai- und Juni- 
Ausgabe des Jahres 1738 in der Zeitschrift »La Clef du Cabinet des princes 
de 1’Europe«°°° abgedruckt war, könnte es sogar sein, dass bei der kontrover- 
sen Diskussion über Freimaurerei am 12. Juli 1738 zwischen dem Grafen zu 
Schaumburg-Lippe und dem Vater von Friedrich?®® diese Artikelserie der in 
adeligen Kreisen viel gelesenen Zeitschrift der Ausgangspunkt der Diskus- 
sion war. Vielleicht hatte ja der Kronprinz Friedrich den Artikel, zumindest 
dessen ersten Teil, schon gelesen und den Grafen Schaumburg-Lippe mit sei- 
ner London-Erfahrung um einen Kommentar gebeten. Auch die Berliner 
Zeitschrift Mercure et Minerve hat 1738 über die »Relation ...« berichtet.°°’ 


In diesem Zusammenhang ist ein kurze Notiz in der Zeitung York Courant 
am 18. Dezember 1739 interessant, die, wie die Zeitung anmerkt, aufgrund 


3%2 Zitiert nach [ÖNN19] 
383 Fig.15 zeigt genau diesen Idealtypus einer forschenden Loge. 


384 Ob das Minerva-Symbol der afrikanischen Bauherren und der Illuminaten (Fig. 12) hier an- 
schließt, bleibt offen. 
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der freimaurerischen Verschwiegenheit nicht alles offenlegen will. Danach 
hatte der König von Preußen einen Brief an den Herzog von Richmond ge- 
schrieben und sein Interesse an einer Mitgliedschaft in der Freimaurerei be- 
kundet. In der Londoner Großloge soll zunächst Desaguliers als Altgroßmeis- 
ter bestimmt worden sein, die Aufnahme — wohl in Deutschland — durchzu- 
führen, aber dieser war laut Zeitung indisponiert. So sei der Hamburger 
Provinzial-Großmeister beauftragt worden, die Aufnahme durchzuführen. 
Diese Zeitungsmeldung verwechselte zwar den König Wilhelm Friedrich 1. 
mit dem Kronprinzen Friedrich II. Auch erschien die Nachricht erst einein- 
halb Jahre nach der tatsächlich erfolgten Aufnahme von Friedrich II. Es kann 
durchaus sein, dass die Informationen in England erst nach der Rückkehr von 
Baron Baltimore von seiner Petersburger Reise und dem freimaurerischen 
Zwischenstopp bei Friedrich I1.°°® in England publik wurden. Ob Friedrich 
schon vor dem Treffen mit dem Grafen von Schaumburg-Lippe an der Tafel 
seines Vaters Kontakt mit London aufgenommen hatte, oder der Brief an den 
Herzog von Richmond erst danach geschrieben wurde, bleibt offen. 





Es ist also durchaus naheliegend, >> d) 


dass das Interesse an der Freimau- 
rerei bei Friedrich II. schon durch 
die Darstellung der naturwissen- 
schaftlichen Freimaurerei in den 
»Relation ...« geweckt wurde und 
ihn die Form einer antiken Gast- 
mahls beziehungsweise eines Sym- 
posiums nicht nur in Rheinsberg 
anregte, etwas vergleichbares zu 
installieren, sondern er dieses Kon- 
zept später in seiner heidnischen 
Gesellschaft in Sanssouci um- 
setzte. Wobei wohl das Hauptinte- 
resse nicht mehr auf dem wissen- 
schaftlichen Experiment, sondern Fig. 17: Friedrichs Tafelrunde, Ölbild einer 


in naturphilosophischen Diskussio- fiktiven Runde, ca. 1850 von Adolph von 
en Fr P Menzel, 1945 verbrannt. Blick nach Osten, 


rechts die Tür zum Garten, wo sich außen 
Auch der andere Begriff Cercle in- die Inschrift (Fig. 18) findet. Friedrich II. in 

j ; R ; der Mitte, im Urzeigersinn: d’Argens, Alga- 
ime bedarf einer Erläuterung. Die rotti, J. Keith, La Mettrie, Rothenburg, un- 
häufige Übersetzung mit intimen bekannt, G. Keith, Voltaire, Stille (nach 


Kreis geht an der Wirklichkeit vor- [JAUI14] p.50). Foto N.N.”” 
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bei und dient nur als billiger Auslöser,’”’ über Friedrichs Sexualität, insbe- 


sondere seine eventuelle Homosexualität zu spekulieren. Seriös und sach- 
dienlich übersetzt man Cercle intime mit innerem Kreis. Aber es war kein 
innerer Kreis im Sinne einer politischen Instanz, in dem Verschworene Ent- 
scheidungen fällten, sondern ein Zirkel wie eine Loge, wo es um das gemein- 
same Denken im offen Austausch der Teilnehmer in einem geschützten, ver- 
traulichen Kreis ging. Nur dass im Cercle intime ein anderes Niveau der Dis- 
kussion im Vergleich zu einer Wald- und Wiesenloge vermutet werden kann. 
Es war eben eine Philosophen- oder sogar eine Wissenschaftsloge. Und so 
wundert es nicht mehr so sehr, dass Helvetius nach seinem Besuch bei Fried- 
rich II.?°! mit der Konzeption einer neuen Philosophenloge Neuf Sours in 
Paris begann. 


Friedrich hatte also als Kronprinz nach seiner Aufnahme in die Freimaurerei 
seine eigene Loge premiere in Rheinsberg gegründet,” wo er wohl selbst im 
klassischen Ritual aktiv war, jedoch auch schon eine an das heidnische, an- 
tike Symposium erinnernde Diskussionsgemeinschaft versuchte. Als frisch 
inthronisierter König war er wohl auch noch in seiner Loge du Roi in Char- 
lottenburg aktiv (vgl. Fig. 4), allerdings schon mehr politisch, indem er in 
London souveräne Großmeisterrechte erwirken ließ und mit der bürgerlichen 
Loge Aux trois Globes eine Plattform schuf, um seinen ihm treuen, aber phi- 
losophisch unergiebigen Mitstreitern eine freimaurerische Heimat zu schaf- 
fen. Für sich selbst kreierte er im 1748 fertiggestellten Sanssouci mit dem 
Cercle intime eine Form der weiterentwickelten Tafelloge, eine abstrakte 
Philosophen- oder Wissenschaftsloge, die sie dann in der Pariser Neuf Seurs 
ohne königlichen Souverän, sondern mit demokratischer Leitung weiterent- 
wickelt hat. Und immerhin fand dieser Cercle intime normalerweise im zent- 
ralen ovalen Spiegelsaal statt, zu dem drei Zugänge führten: Einmal aus den 
östlichen Privaträumen für den König, der wohl auch im Osten der Tafel saß, 
dann aus Westen mit fünf Gästeräumen, sowie aus dem Norden vom Vestibül, 
wo sich der Eingang zum Schloss befand, durch den die auswärtig logieren- 
den Gäste eintraten. Im Süden wurde das Oval durch die eine Fensterfront 
zur Gartenterrasse abgeschlossen. Auch wenn Details nicht überliefert sind 
— das bekannte Gemälde von Adolph von Menzel ist durchgehend Phantasie 
(Fig. 17) - so findet sich hier die Grundorientierung einer Loge, dem Lauf 
der Sonne entsprechend: Der König befindet sich auch an der Tafel im Osten, 
wie sich das für den Meister einer Loge gehört, während die anderen Brüder 
in den Kolonnen im Süden und Norden sitzen. 
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Steht man auf der Gartenterrasse vor diesem Spiegelsaal, in dem diese phi- 
losophische Tafelloge tagte, fällt die originale, so von Friedrich II. konzi- 
pierte Beschriftung mit Bronzelettern auf (Fig. 18). Nicht nur, dass eine sol- 
che Beschriftung über einer begehbaren Fensterfront zum Garten ungewöhn- 
lich ist, auch die Schreibweise erscheint rätselhaft. Nicht Sanssouci, wie man 
im Deutschen schreiben würde, auch nicht Sans Souci, wie es im Französi- 


schen korrekt wäre” und auch nicht mit Bindestrich, wie es vielleicht im 


18. Jahrhundert wenn nicht üblich, so doch möglich und nicht ungewöhnlich 
gewesen wäre, ist zu lesen, sondern mit merkwürdiger Interpunktion steht: 
» Sans, souci. «. Auch wenn bekannt ist, dass Friedrich II. Gefallen an Rätsel- 
und Geheimschriften hatte und diese etwa mit Voltaire austauschte,°”* so gibt 
es für die Bedeutung des zusätzlichen Kommas und Punktes keine abschlie- 
ßende Erklärung. Die beiden französischen Worte sind unmissverständlich 
als ohne und Sorge zu übersetzen. Friedrich II. nutzte die Metapher Sans- 
souci schon für sein Schloss Rheinsberg in Briefen im Sinne von sorgenfrei, 
wobei man Parallelen zu dem pommerischen Schloss des aufgeklärten und 
mit Friedrich II. gut bekannten Grafen Manteuffel gezogen hat, der sein 
Schloss schon vorher kummerfrei nannte.°”° Naheliegend ist, dass Fried- 
rich II. damit die „schönste Zeit seines Lebens“ in Rheinsberg ansprach. Der 
Berliner Aufklärer Friedrich Nicolai hatte in einem Buch 1788, also nach 
dem Tod des Königs, behauptet, der Schriftzug in Potsdam weise auf die ne- 
ben dem Schloss liegende Totengruft hin, die sich Friedrich II. schon vor der 
Vollendung des Schlosses hatte anlegen lassen.°”° Auf Nicolai könnte dabei 
auch die volksetymologische Interpretation eines mitgesprochenen Kommas 
in der Form Sans comme a souci, die mit Sowohl ohne als mit Sorge übersetzt 
wurde, zurückgehen.” 


Den Stand der Diskussion darüber, welche Bedeutung nun durch Komma und 
Punkt in die Formulierung getragen würde, hat Heinz Dieter Kittsteiner zu- 
sammengestellt””® und dabei neben der banalen Vermutung, dass keinerlei 
Bedeutung hinter der Schreibweise steht, zwei Ansätze herausdestilliert. 
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Zum einen könnte das Komma korrekt mitgesprochen werden, denn im Fran- 
zösischen heißt Komma nicht comme, sondern virgule.°” Etymologisch 
kommt das Wort vom dem lateinischen Verkleinerung virgula mit der Bedeu- 
tung Zweig oder kleiner Ast zu virga mit der Bedeutung Ast, Rute oder Stange 
und ist so direkt mit dem französischen Wort verge für Stange, aber auch 
Penis, assoziiert, so dass virgule auch als Rütchen mit sexueller Bedeutung 
gelten kann. 


Die Lesung als sans virgule souci. ließe also in einem Bezug auf den Umgang 
mit männlicher Sexualität an diesem Ort interpretieren, ein schon zu Fried- 
richs Lebzeiten und bis heute selten objektiv diskutierter Topos. Damit kann 
man natürlich auch dem als kleine Stange gelesenen Komma viel Bedeutung 
zumessen. Gesichert ist nur, dass Friedrich II. von seinem Vater in eine nicht 
gewollte Ehe gezwungen wurde und mit zunehmendem Alter immer mehr 
Abstand zum weiblichen Geschlecht inklusive seiner Ehefrau hielt, so dass 
er auch ohne Nachkommen blieb. Aus seiner Jugend sind amouröse Frauen- 
geschichten überliefert. Die später vor allem von Voltaire in Umlauf ge- 
brachte Homoerotik des Königs könnte auch gezielte Diskreditierung sein. 
Andere gehen von einer Geschlechtskrankheit und einer misslungenen Ope- 
ration durch einen Quacksalber aus, die zur Zeugungsunfähigkeit führte, 
während nach einem Bericht von der Totenwaschung angeblich ein Ge- 
schlechtsapparat ohne Einschränkungen vorgefunden wurde. 


Waren in Rheinsberg noch Frauen zumindest im Schloss anwesend — von den 
freimaurerischen Arbeiten ist nichts überliefert —, so waren später in Sans- 
souci Frauen verbannt. Weder hat die Königin jemals Sanssouci besuchen 
dürfen, noch waren weibliche Bedienstete und schon gar nicht Mätressen 
dort erlaubt. Während manche Autoren von einem homoerotischen Zirkel 
ausgehen“ und sich dabei von den Andeutungen, die Voltaire nach seiner 
Flucht aus Potsdam in die Welt gesetzt hatte, leiten lassen, sollte vielleicht 
ein anderer Kommentar von Voltaire ernster genommen werden. Denn dieser 
meinte durchaus mit einem negativen Unterton, dass Sanssouci kein Hof war, 
sondern eine Klausur. Für Außenstehende mag die Tatsache, dass sich aus 
der überlieferten Erfahrung für Erkenntnisgemeinschaften eine zölibatäre 
Konstitution als sehr vorteilhaft erwiesen hat, befremdlich sein, sie weist je- 
doch auch auf die freimaurerische Gedankenwelt hin. Denn auch wenn es 
schon früh Frauen gegeben hat, die auch freimaurerische Interessen entfaltet 
haben und sich Freimaurerinnen nannten, so ist der reine Männerbund doch 
das ursprüngliche und wohl auch sinnstiftende Element der Tradition, sicher 
mit gutem Grund. 
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Insofern ließe sich der außen am Ort der Tafelloge, also über der Fensterfront 
des ovalen Spiegelsaals angebrachte Text auch ganz einfach als Sorgenfrei 
ohne Rütchen“! interpretieren, also als eine Grenzziehung der Klausur, die 
nicht nur Frauen ausschließt, sondern auch das Denken und Reden der ver- 
bliebenen Männer von der sexuellen Ablenkung fernhalten will. Dabei be- 
käme auch die Verkleinerungsform „Rütchen“ einen Sinn. In einer modernen 
Version, die ja drastischere Formulierungen vorzieht, wäre die Botschaft also: 
Beim Mann steht das Schwänzchen dem Denken im Weg. Das am Rande solch 
einer Organisation trotzdem auch der „männliche Zotenzirkel“ *” seine 
Funktion und seine meist überschaubare Existenz hat, wie die Feministin 
Ursula Jauch an klandistinen Literaturbeispielen von Friedrich II. ungläubig 
zeigt, tut dem keinen Abbruch. 


Eine zweite Bedeutungsebene der Satzzeichen Komma und Punkt hat Kitt- 
steiner aus einer ganz anderen Quelle, nämlich einer geheimen Polizeischrift 
des Grafen Vergennes von 1793 abgeleitet, die auch 1809 in einem Buch über 
Kryptographie abgedruckt wurde.*" In dieser Geheimschrift wurden Eigen- 
schaften von Personen durch Zeichen kodiert, unter anderem die weltan- 
schauliche Ausrichtung einer Person mit Hilfe von Satzzeichen, wobei fol- 
gende Bedeutungen genannt wurden: 


Doppelpunkt = katholisch, orthodox 
s Semikolon = lutherisch 
i Komma = reformiert, nach Kittsteiner calvinistisch 
— Querstrich = jüdisch 
Punkt = naturalistisch, nach Kittsteiner: deistisch 
Leerzeichen = atheistisch 


Geheimkodierungen mittels Satzzeichen waren wohl schon in der Renais- 
sance etwa durch Bücher von Johann Albert Fabricius oder von Johann 
Balthasar Friderici bekannt, die auch in die Berliner Staatsbibliothek zu fin- 
den waren.*'* Es wäre also nicht unwahrscheinlich, dass Friedrich II., der 
sich insbesondere in der militärischen Kommunikation Chiffriertechniken 
bediente, hier seine Inspiration erhielt. Der französische Comte Charles Gra- 
vier de Vergennes (*1717/'1787), dem jene geheime Polizeischrift zuge- 
schrieben wurde, die allerdings fünfzig Jahre nach der Beschriftung von 
Sanssouci veröffentlicht wurde, war als Außenminister Frankreichs stark ge- 
gen England eingestellt. Er unterstützte die Unabhängigkeitsbestrebungen in 
Amerika massiv und besorgte den Aufständischen Truppen und Waffen. Mit 
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ihm könnte durchaus eine enge Abstimmung zu den Waffenlieferungen Preu- 
Bens über Bordeaux®" stattgefunden haben, wobei vielleicht die Kommuni- 
kation mit Friedrich II. über ein gemeinsames Chiffriersystem stattfand. In- 
sofern gäbe es eine realistische Wahrscheinlichkeit, dass Friedrich II. eines 
seiner alten Chiffriersysteme, welches auch das Komma und den Punkt von 
Sanssouci erklären könnte, später mit de Vergennes in der Kommunikation 
zur Unterstützung der amerikanischen Unabhängigkeitsbewegung einsetzte. 
Irgendwer, der mit de Vergennes in Verbindung stand, veröffentlichte den 
Kode dann später als Polizeischrift, womit er wertlos wurde. 


Aus dieser Kodierung der Polizeischrift ergäbe sich die Lesart für die In- 
schrift am Schloss: 


Ohne reformierten Glauben [ist man] ohne Sorgen [als Deist/Naturalist].*°% 


Wie Kittsteiner in seinem Buch ausführlich nachweist, läge man mit dieser 
Aussage genau in dem philosophischen Spannungsfeld, welches Friedrich I. 
Zeit seines Lebens beschäftigte und das bis tiefin das Denken der Teilnehmer 
seines cercle intime reichte. Kittsteiner zeigt diese Spannung nur im Persön- 
lichen des Königs, zwischen der fatalistischen Prädestination, in der sich 
Friedrich II. schicksalshaft gefangen sah, der calvinistischen Sicht der un- 
endlichen Gnade Gottes, die trotz Fehlerhaftigkeit wirke, wenn man nur aktiv, 
willentlich den Fehler bereute, sowie der deistischen Position, nach der ein 
Baumeister aller Welten zwar das Universum geplant und realisiert habe, je- 
doch nun nicht mehr eingreife.*’ Doch scheint es fraglich, ob Friedrich II. 
als Philosophenkönig in dem Textfragment an der Gartenfront des Schlosses 
sein privates Dilemma, wenn es ihm überhaupt so bewusst war, versteckt 
illustrieren wollte. Wohl eher steckte er hier den universellen Diskussions- 
rahmen seiner philosophischen Tafelloge, seines Cercle intime ab. 


Der Versuch, die dynamische Dialektik, die in dem Cercle intime vonstatten 
ging, anhand der Überlieferungsfetzen rekonstruieren zu wollen, muss aller- 
dings scheitern. Aber man kann zumindest die Ergebnisse, die sich in Publi- 
kationen niedergeschlagen haben, zur Kenntnis nehmen. So ist zum Beispiel 
das Buch »Venus Physigue« von Maupertuis,*® dem Präsidenten der preußi- 
schen Akademie der Wissenschaft und Teilnehmer des Cercle intime zu nen- 
nen, in dem die biologische Reproduktion der Maschine Mensch untersucht 
wird. Zwar kann Maupertuis keine stichhaltige Theorie der Vererbung, der 
Evolution oder der Gene vorlegen, er eröffnet jedoch den Denkraum für sol- 
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che Konzepte und inspiriert, aus der Natur der Dinge heraus Erkenntnisse zu 
suchen. Auch was La Mettrie in den kurzen vier Jahren in Potsdam und Berlin 
nach seinem berühmten Buch »Mensch als Maschine« bis zu seinem Ende 
noch publiziert hat, zeigt, dass das philosophische Spannungsfeld wohl auch 
für Friedrich I. noch deutlich weiter gespannt war und über religiöse Positi- 
onen hinaus um ein philosophisches Grunddilemma des rationalen, naturwis- 
senschaftlichen Denkens kreiste. Denn was dem protestantischen Kleriker 
die Prädestination, die Vorherbestimmung durch Gottes Schöpfung ist, das 
ist dem Naturwissenschaftler die Maschine, die berechnete, funktionierende 
Mechanik, die aus den Gleichungen Newtons nicht ausbrechen kann. Wird 
dem Theologen in der Gnade Gottes eine argumentative Brücke gebaut, den 
Fehler und die Abweichung von der idealen Schöpfung mittels eigener Ent- 
scheidung, eigener Initiative zu korrigieren, bleibt der Naturwissenschaftler 
im Widerspruch stecken. Wenn die Welt eine mathematische Maschine wäre, 
welchen Sinn machten da der freie Wille und die individuelle Entscheidung? 
Wenn der Mensch eine mechanische Maschine wäre, wie sollte da die Seele 
und der Geist Eingang finden? 


Wahrscheinlich hatte man im Cercle intime keine Antwort auf diese Fragen, 
jedenfalls ist nichts überliefert. Und auch heute scheinen die Fragen in der 
zeitgenössischen philosophischen Fachöffentlichkeit noch nicht entschieden 
zu sein, auch wenn eigentlich aus der Naturwissenschaft alle Erkenntnisse 
für eine Lösung vorliegen sollten. 


18. Über den Tod hinaus: 
Friedrich II. und der AASR 


Ob nun in den unscheinbaren Satzzeichen der Beschriftung des Spiegelsaals 
tatsächlich diese damals schier unlösbare Spannweite der Grundprobleme der 
Naturalisten kodiert war, oder ob diese Interpretation flimmernde Phantasie 
ist und die Interpunktion lediglich Zufall war, bleibt offen. Dass sich die Teil- 
nehmer von Friedrichs Cercle intime jedoch Gedanken um diese Frage mach- 
ten, lässt sich kaum abstreiten. Und wer die versteckten, anonymen Schriften 
von Friedrich II. selbst und seiner Mitphilosophen im Cercle intime auch nur 
ein bisschen gelesen und die, natürlich ganz verschiedenen Tönungen enthal- 
tenen, radikal-naturalistischen Ansichten — die auch noch heute die Political 
Correctness vielfach weit verfehlen — wahrgenommen hat, sieht sofort ein, 
dass der Philosoph Friedrich II. die triviale Freimaurerei nicht ernst nehmen 
konnte, sondern höchstens strategisch instrumentalisieren würde. Aber genau 
diese Instrumentalisierung war dann das Anliegen des Königs Friedrich II., 
der zumindest aus der Eigensicht immer die positive Absicht führte, die Auf- 
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klärung auch auf einfacher Ebene voranzubringen, die Entwicklung zu bes- 
seren Lebens- und Gesellschaftsbedingungen zu befördern und dazu Tole- 
ranz und Vielfalt zu stärken, auch wenn man sicher war, dass die Masse nie 
wirklich aufgeklärt werden kann und Vorurteile und Dummheit ihre Existenz 
immer behaupten werden. Vor diesem Hintergrund wird der dokumentierte 
Umgang des preußischen Königs mit seinen Berliner Logen und Großlogen 
widerspruchsfrei plausibel. Und so überraschend die weitere Schlussfolge- 
rung auch erscheint, sie wird damit naheliegend: Die Formierung des Schot- 
tischen Ritus könnte dann auch zwanglos als eine strategische Maßnahme 
von Friedrich II. in das Gesamtbild eingefügt werden. Jauch formuliert dieses 
»strategische Denken«, aus ihrer moralischen Position negativ konnotiert, 
folgendermaßen: 


»... zeigt, wie sehr Friedrich selbst zu den — modern gesprochen — Ingenieu- 
ren des gesellschaftlichen Bewusstseins gehörte. Religion ist Überbau. Die 
klugen Herrscher wissen um die Konstruiertheit aller Werte, um die Maschi- 
nerie der öffentlichen Moral, sonst könnten sie sich ihrer nicht bedienen.« 


In diesem Sinne läge es nahe, dass Friedrich II. in jener Zeit, in der Scharla- 
tane, Schwindler und aufgeblasene Schwätzer den Boom der Freimaurerei 
zunehmend in die unaufgeklärte Richtung lenkten und mit einem Potpourri 
von spiritistischen bis pietistischen Freimaurereien, von Strikter Observanz 
bis zum Ekleffschen System Bauernfängerei betrieben, einer Neuauflage der 
ursprünglich naturwissenschaftlich-rationalen Maurerei der Royal Society 
sicher zugestimmt hätte. Weit weg von den abgehobenen Philosophien seines 
Cercle intime wäre es Friedrich II. dabei um praktisches, wirklichkeitsnahes, 
modernes vernünftiges Denken für seine führenden Untertanen gegangen. 
Und um dies umzusetzen, also in den Worten Jauchs: zu konstruieren, schien 
sich Köppen zu eignen, der wohl nie im Cercle intime war und keine Ahnung 
hatte, was dort diskutiert wurde, der aber als wohlhabender Privatgelehrter 
die Vernunft der wahrheitsliebenden Gesellschaft der Aletophiloten unter- 
stützte. Es wäre also naheliegend gewesen, dass Friedrich II. entweder Köp- 
pen motiviert oder ein von Köppen vorgetragenes eigenes Anliegen unter- 
stützt hätte, dem allgemeinen öffentlichen Trend eine vernünftige, aufge- 
klärte Freimaurergesellschaft entgegenzustellen, die sich aus den frühen 
schottischen Ritualen konstruieren ließ. Dass diesem Projekt in Preußen und 
Deutschland kein Erfolg beschieden war, sondern Köppen sich durch die 
Streitereien auf das Niveau der anderen Akteure ziehen ließ, mag Friedrich II. 
am Ende noch mehr verdrossen haben als die Entwicklung der allgemeinen 
Freimaurerei sowieso. Um so überraschter wäre Friedrich II. gewesen, wenn 
ihm zwanzig Jahre später La Fayette im Rahmen seines Besuches von 
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Amerika berichtet hätte, dass sich dort das ursprünglich von Köppen mit kon- 
struierte und nach Bordeaux übertragene Konzept nicht nur erhalten, sondern 
positiv entwickelt und verbreitet habe und man in Charleston und anderen 
Städten der jetzt unabhängigen USA diese in Berlin miterfundene, rationalere 
und wissenschaftsorientiertere Freimaurerei betrieb und ihn, Friedrich II., als 
Stifter ansähe. Solch ein Bericht mag den siechen preußischen König zu einer 
wie auch immer gearteten positiven Reaktion gebracht haben, die später zu 
einer angeblich durch Friedrich II. gestifteten »großen Konstitution von 
1786« mit ihrem souveränen Obersten Rat aufgeblasen werden konnte. 


Vor diesem Hintergrund wäre die Konstitution des AASR von 1786 nach wie 
vor formal natürlich nicht sauber und nicht legitim auf Friedrich II. zu fun- 
dieren. Aber inhaltlich könnte man schon mit einiger Wahrscheinlichkeit an- 
nehmen, dass Friedrich II. einen deutlich erkennbaren, vielleicht auch nur 
mittelbaren Anteil an dem Zustandekommen der Konstitution und der Samm- 
lung von dreiunddreißig Ritualen inklusive ihren preußischen Kuriositäten 
im 21. und 30. Grad gehabt haben mag. Damit wäre eine Legitimierung nicht 
im rechtlich formalen, aber eben doch im inhaltlichen Sinne zumindest auf 
dem Niveau einer mythischen Qualität gegeben. 


Was natürlich für ein freimaurerisches System, das auf rationalem und na- 
turwissenschaftlichem Denken basieren will, ein Geschmäckle hat. Oder? 


Im seltsamen Kontrast zu der kompromisslos der Wissenschaft zugewandten 
Weltsicht von Friedrich II. sowie seiner nicht nur im Anti-Machiavel geäu- 
ßerten, sondern auch oft im Herrschaftsalltag praktizierten Lauterkeit steht 
dessen ablehnende Einstellung zur Demokratie. Washingtons fast propheti- 
sche Formulierung, dass Friedrichs Einstellung zur Demokratie und seine Ty- 
rannenherrschaft über Millionen dessen Lebenswerk für immer verdunkeln 
werde,*!° hatte sich nicht nur gleich mit seinem direkten spätbarocken Nach- 
folger Friedrich Wilhelm II. bewahrheitet. Für alle weiteren preußischen 
Herrscher, aber auch für den adeligen und bürgerlichen Staatsapparat und das 
Selbstverständnis der weitergefassten Eliten, ja vielleicht sogar des kleinen 
Mannes war das tiefe Misstrauen gegenüber demokratischen Konzepten 
identitätsstiftend und sicher ein organisatorisches und geistiges Erbe des Phi- 
losophenkönigs. Ein Erbe, welches sich auch tief in die verbliebene, altpreu- 
ßische Freimaurerei der durch ein königliches Edikt vor weltoffener Konkur- 
renz geschützten drei Großlogen eingegraben hatte. Diese ererbte Ambiva- 
lenz zwischen einer hochentwickelten Wissenschaftlichkeit einerseits und 
einer restriktiven und unfreien Geistes- und Staatsverfassung prägte das 
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ganze 19. Jahrhundert und kulminierte im ersten Weltkrieg, den der letzte, 
traurig bis peinliche Preußenherrscher Wilhelm II. blutig, brutal und drama- 
tisch verlor. Damit hatte dieser Wilhelm II. der Verlierer endgültig die Argu- 
mentation seines berühmten Vorfahren und Philosophenkönigs Friedrichs des 
Großen ad absurdum geführt, die Erbmonarchie sei die bessere Staatsform 
und eine Demokratie könne nicht funktionieren. Wie ein Menetekel mutet es 
da an, dass einen Tag vor diesem Ende der preußischen Erbmonarchie der 
ausweglose Kaiser Wilhelm II. mitteilte,*'! der französisch-amerikanische 
Großorient und damit auch der AASR sei für dieses Ende des Kaiserreiches 
verantwortlich. 


Dass sich dieser monarchistische Geist trotz der Weltkriegserfahrung in der 
Weimarer Republik hielt, ist hinlänglich bekannt. Der AASR setzte sich dann 
doch noch am Vorabend der nationalsozialistischen Machtergreifung über 
alle Abwehrstrategien der etablierten deutschen, insbesondere altpreußischen 
Großlogen hinweg und konnte 1930 in Deutschland einen Obersten Rat grün- 
den. Der mit Gründung des AASR eingesetzte Leutnant-Großkommandeur 
Leo Müffelmann (*1881/"1934) charakterisierte weite Teile der damaligen 
deutschen Freimaurerei als »nichts anderes als einen außerordentlichen 
Klüngel auf mehr oder weniger nationalsozialistischem Boden«.*'? Der 
Klüngel war offensichtlich weiterhin einer sich erneut abzeichnenden Tyran- 
nenherrschaft des Gefreiten Hitler sehr zugeneigt. Dass der deutsche AASR 
und die dazu gegründete Symbolische Großloge, deren erster Großmeister 
Müffelmann wurde, dagegen nichts ausrichten konnten, überrascht nicht. Der 
Großmeister kam in Schutzhaft und mit anderen Brüdern, unter anderem Carl 
von Ossietzky ins KZ Sonnenburg.*!'? Obwohl Müffelmann wohl aufgrund 
einer direkten Demarche des US-Präsidenten und AASR-Mitglieds Franklin 
Roosevelt*!* wieder frei kam, starb er bald nach der Entlassung 1934 an den 
Verletzungen aus dem KZ und Krankheit in einem Berliner Krankenhaus. 


Das Missverständnis, welches offensichtlich weder Friedrich II. noch seine 
preußischen und scheinpreußischen Epigonen wie auch die altpreußischen 
Freimaurer intellektuell überwinden konnten, bestand hinsichtlich des Wer- 
tes, Sinnes und der Funktion von Freiheit. Die Ambitionen der demokrati- 
schen Aufklärer von Voltaire bis Washington waren nicht gegen eine Regie- 
rung, einen Staat, auch nicht gegen eine Nation oder ein Volk gerichtet, son- 
dern für die Freiheit gedacht. Und es war nicht nur die Freiheit gemeint, 
philosophisch Alles zu denken, die sich der Philosophenkönig herausge- 


4 Vgl. p.3 

42 [HEU21] p.156 
43 [HEU21] p.162 ff. 
44 Vgl. p.8l 
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nommen und auch seinen Untertanen gewährt hatte. Es war besonders auch 
die politische Freiheit gemeint, Alles zu machen. Womit sich der Kreis zur 
Naturwissenschaft schließt. Der große Gedankensprung der Royal Society 
mit der Ideen der Naturwissenschaft war es gewesen, nicht nur zu denken, zu 
philosophieren und logisch zu filibustern, sondern darin eingebunden auch 
zu experimentieren und die Gedanken nach vernünftigen Verfahren an der 
Realität zu prüfen, eben zu machen. Die Erkenntnislogik der Naturwissen- 
schaft führt somit ziemlich naheliegend von der Denkfreiheit durch alle mo- 
ralischen Barrieren zur Handlungsfreiheit, und so war es auch völlig nahelie- 
gend, aus der Royal Society heraus über die Freimaurerlogen einen gesell- 
schaftlichen Freiraum zum Machen zu schaffen. Diesen Schritt ist der 
Philosophenkönig nicht mitgegangen, er konnte ihn wohl nicht gehen. Bis 
heute haben gleichermaßen deutsche Konservative wie Sozialisten ein Prob- 
lem, dem Individuum die Freiheit zum Machen zu gewähren, das Reglement 
der Obrigkeit, wie immer sie sich legitimiert, bleibt sakrosankt. Damit hat 
Friedrich II. seiner Nachwelt zwar eine helle Seite der uneingeschränkten 
geistigen Freiheit vererbt, die viel Positives bewirkt hat und die auch der 
AASR gerne aufgenommen und weitergetragen hat. Er hat aber auch die 
dunkle Seite der realen Unfreiheit im verantwortlichen Handeln und damit 
eine Affinität zum Tyrannischen, oder abgeschwächt zur Obrigkeit propagiert 
(dem bekannten preußischen Untertanengeist), die nicht zuletzt auch deut- 
sche Freimaurer oft nicht überwinden konnten. Washington sah offensicht- 
lich diese über das Leben Friedrichs hinausreichende, verdunkelnde Wirkung 


voraus.*!° 


Müffelmann hatte als junger Mann in seiner 1902 veröffentlichten Disserta- 
tionsschrift zu diesem Problem eine treffende Beschreibung geliefert:*'6 


»Untersucht man nun, aus welchem Grund diese Unklarheiten und 
Schwierigkeiten bei der Lösung des Freiheitsproblems entspringen, so 
findet man, dass sie vor allem verschuldet sind durch das Bestreben, 
von der Antwort auf die Frage nach der Freiheit abhängig zu machen 
die Möglichkeit ethischen Lebens und Denkens. Dadurch jedoch, dass 
man die ethischen Erscheinungen auf die Freiheit basiert und die 
Freiheit so in den Mittelpunkt der Ethik rückt, lenkt man den Blick von 
den einfachen Thatbeständen ab, die dem Freiheitsbegriff zu Grunde 
liegen und verknüpft Fragen mit diesem Problem, die ihm thatsächlich 
vollkommen fernstehen, die aber jede Lösung desselben verschließen«. 


#5 Vgl. p.10 
416 ['MÜFO2] p.2 
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Insofern ist der Wahlspruch Ordo ab Chao des AASR vielleicht gar nicht als 
politische Aussage für welche Interessenlage auch immer zu sehen, sondern 
adressiert eigentlich eine Ordnung des Denkens. Es ist die reale, wahre Ord- 
nung der Welt, die sich nur durch naturwissenschaftliche Erkenntnisse er- 
schließen kann und die aus dem Chaos von Meinungen, Gefühlen und Inte- 
ressen herausgefiltert werden muss. Damit entfernt sich der Naturwissen- 
schaftler von der Welt der Philosophen, von einer Welt, wie man sie sich 
ausdenkt und wünscht und nähert sich der Welt, wie sie tatsächlich ist. Ein 
wahrhaft geheimnisvoller Weg! 
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BEN TEN = RE REINE 


Fig. 19: Verbliebener Sockel der im Zuge der »Black-Lives-Matter«-Revolte im Juni 
2020 gestützten Statue von Albert Pike. Sympathisanten begründeten die Tat damit, 
dass Pike ein rassistischer Förderer der Sklavengesellschaft der Südstaaten gewesen 
sei. Freimaurer hatten die Statue anlässlich des 100-jährigen Gründungsjubiläums des 
AASR 1901 am Judiciary Square in Washington D.C. aufgestellt. 

Foto AgnosticPreachersKid.*” 


Ein Nachwort: Legitimation, Mythos und Vision 


Legitimation ist ein fragiles, immer stark vom Zeitgeist abhängiges Kon- 
strukt. So wurde kürzlich Albert Pike vom Philosophen zum Verräter dekon- 
struiert (Fig. 19). War Pike, Souveräner Großkommandeur des AASR in den 
USA und wichtigste Person bei der Neuformierung des Schottischen Ritus in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, mit seinen kompromisslos demokra- 
tischen, freiheitlichen und wissenschaftsorientierten Grundsätzen ein Inbe- 
griff der Gefahr für repressive Monarchien und engstirnige Kirchen,*!? so 
wird er heute aus einer ganz anderen Denkperspektive als Rassist dämonisiert. 
Genauso hat sich auch der Blick auf Friedrich II. gewandelt, von einer Ikone 
des aufgeklärt denkenden Herrschers, der seinen zeitgenössischen Herrscher- 
kollegen weit voraus war, ist er für manchen heute das Symbol des repressi- 
ven Obrigkeitsstaats. So richtig der kritische Blick in die Vergangenheit ist, 
so riskant ist er. Ohne das ehrliche Engagement der Geschichtswissenschaf- 
ten, genaue Fakten aus der Vergangenheit an den Tag zu fördern, in Abrede 
stellen zu wollen, konstituiert sich die Geschichte durch das, was weggelas- 
sen wird: Die Nationalgeschichte, die feministische Geschichte, die Koloni- 
algeschichte, die Ideengeschichte und weitere Geschichten fokussieren sich 


417 Https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Albert Pike Memorial vandalism_11.jpg 
48 Vgl. p.4 ff. 
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auf Wichtig-Erscheinendes und lassen vermeintlich Unwichtiges weg. Aber 
auch Altertumswissenschaften wie die Archäologie müssen das, was nicht 
gefunden wurde oder nicht mehr findbar ist, weglassen. Ein naturwissen- 
schaftlicher Historiker vernetzt seine historischen Fakten, um ihre Plausibi- 
lität zu prüfen, trennt dies jedoch deutlich von einer selektiven Geschichtsin- 
terpretation, die am Ende aufgrund der willkürlichen Basis kaum echte Aus- 
sagekraft hat. Denn diese selektive Geschichte ist, sobald sie über das 
neutrale Sammeln und Charakterisieren von Fakten hinausgeht, Fiktion. Eine 
Legitimation durch einen historischen Sachverhalt oder eine historische Per- 
son bleibt deshalb auch nur eine Fiktion. Und wenn sich Geschichte ändert, 
weil sich der Zeitgeist und damit die wertende Selektion geändert hat, bre- 
chen regelmäßig alte Legitimationen zusammen. 


In diesem Sinne war dieses Buch nutzlos, denn es 
bietet auch nur eine sehr selektive Betrachtung. 


So untauglich Geschichte für eine ernsthafte Legitimation — naturwissen- 
schaftlich würde man sagen: für eine logisch vollständige Verkettung - ist, 
so inspirierend sind geschichtliche Fakten für die Entwicklung neuer Ideen 
und zukunftsweisender Konzepte. Geschichte ist weniger die Herausforde- 
rung, Vergangenes richtig oder angemessen rekonstruieren zu wollen, son- 
dern die Kunst, in den erratischen Trümmern der Vergangenheit werthaltige 
Fakten zu finden, welche bei der Konstruktion der Zukunft dienlich sein kön- 
nen. Der selektive Ansatz ist nicht für historische Wahrheiten geeignet, son- 
dern für die Entwicklung einer Zukunftsvision. Da gute Visionen durchgän- 
gige, plausible Erzählungen sein sollten, beginnen sie meist in der Vergan- 
genheit mit selektierten Fakten. Diese Erzählungen bekommen die Qualität 
von Mythen, einer starken und selektiven Geschichte, die auf eine Vision für 
die Zukunft gerichtet wird. Oder noch deutlicher: Der Ausgangspunkt guter 
Zukunftsvisionen sind gute Mythen. Mythen, die nicht den Anspruch haben, 
eine objektiv wahre Geschichte zu rekonstruieren, sondern die objektiv sinn- 
volle Konzepte der Vergangenheit — die sich vielleicht auch erst aus der 
Rückschau als sinnvoll erwiesen haben — herauspräparieren und als Funda- 
ment, als Substrat für eine Vision der Zukunft anbieten. 


In diesem Sinne hat dieses Buch einen neuen freimaurerischen 
Mythos für eine naturwissenschaftliche Weltsicht angeboten. 


Der aktuelle Zeitgeist wird heute vorwiegend von destruktiven und dystro- 
phen Antiutopien geprägt. Entsprechend ist auch der häufig verbreitete Blick 
in die Vergangenheit durch die Zerstörung vorhandener Mythen und eine un- 
geordnete Sammlung negativer Aspekte geprägt. Albert Pike und Friedrich II. 
werden nur noch als Repräsentanten heute negativ gewerteter historischer 
Zustände gesehen und nicht als positive Impulse in einer gesellschaftlichen 
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Gesamtentwicklung erkannt. Auf dieser destruktiven — heute sagt man ver- 
meintlich feinsinniger dekonstruktivistischen — Basis werden auch kaum po- 
sitive Visionen für die Zukunft entwickelt, sondern lediglich negative Kata- 
loge von dem, was alles nicht sein darf, zusammengestellt und mit Haltung 
(vulgo: Moral) beweihräuchert. Und durch Verbote exekutiert. 


Dem sollte eine Alternative entgegengestellt werden: Es bietet sich das ma- 
thematisch-naturwissenschaftliche Prinzip als Grundlage einer vielverspre- 
chenden, positiven Vision für die Zukunft an, die weit über die traditionell 
bekannte technische Werkzeugfunktion hinaus mit ihren Erkenntnissen ge- 
sellschaftliche Realität in ihrer grundsätzlichen Struktur bis tief in die Ethik 
hinein transformieren kann. Im Umkreis der Royal Society und später der 
Freimaurerei entstanden, wurde das mathematisch-naturwissenschaftliche 
Denken zum Kern der Moderne und zur Grundlage der aufgeklärten, demo- 
kratischen Gesellschaften. Eine so angestoßene umfassende, stetige Umwäl- 
zung der Wirtschaft, Technik und Wissenschaft hat aber auch immer zu nach- 
vollziehbaren sozialen Verwerfungen geführt, die nicht selten nur unvollstän- 
dig gelöst werden konnten. Man kann dieses Manko den mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Methoden anlasten. Allerdings lässt sich auch kon- 
statieren, dass gerade in den sozialen, politischen und anderen damit verbun- 
denen Bereichen das mathematisch-naturwissenschaftliche Denken am we- 
nigsten Einfluss hat und dort überkommene, manchmal auch archaische Kon- 
zepte dominieren. Gerade an dieser Schnittstelle zwischen dem mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Denken und den humanistisch-humanitären 
Fragen der Gesellschaft könnte die Freimaurerei eine ideale Plattform sein, 
solche neue Visionen für eine positive Zukunft zu entwickeln. 


In diesem Sinne ist das Buch gedacht als ein erster Schritt zu einer 
neuen mathematisch-naturwissenschaftlichen Zukunftsvision. 


Und wer nicht glaubt, dass sich auch neben all den schwärmerischen Strö- 
mungen in der Freimaurerei eine mathematisch-naturwissenschaftliche Les- 
art der Welt erhalten hat, der sollte die Struktur der Symbole und Rituale ein- 
mal daraufhin durchsehen. Vielleicht wird er an manchen Stellen staunen. 
Und nicht zuletzt soll ja in dem erlaubten und gewünschten vielstimmigen 
Chaos der Meinungen, Haltungen, Interessen, Weltanschauungen und An- 
sichten eine Ordnung erkennbar werden — mit einiger Wahrscheinlichkeit 
vermittels mathematisch-naturwissenschaftlicher Erkenntnis. 


Ordo ab Chao. 
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